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1.1
Vorwort

Die vorliegende Ausgabe des Informationsdienstes zur Suchtprävention ist
diesmal in gewisser Hinsicht etwas Besonderes.
Sie trägt die Nummer 16 und ist gleichzeitig die erste und letzte, die beim
Oberschulamt Stuttgart erscheint.
15 Hefte wurden in der Vergangenheit vom Landesinstitut für Erziehung
und Unterricht Stuttgart (LEU) herausgegeben.
Im Zuge der Umstrukturierung des LEU und seiner Entwicklung zu einem
Dienstleister für Bildungsplan- und Schulentwicklungsarbeit übertrug das
Ministerium für Kultus, Jugend und Sport Baden-Württemberg die Erstel-
lung des Informationsdienstes zur Suchtprävention dem Oberschulamt
Stuttgart, das die Aufgabe in Vorort-Zuständigkeit für alle Oberschulamts-
bezirke wahrnimmt.
Nun werden zum 1.1.2005 die Oberschulämter - wie im Verwaltungsreformgesetz des Landes beschlos-
sen - unter das Dach der Regierungspräsidien kommen und ihre Arbeit in der Abteilung 7 „Schule und
Bildung“ der Regierungspräsidien verrichten.
Die nächste Ausgabe des Suchtinfos wird daher beim Regierungspräsidium Stuttgart erscheinen.

Die Veränderungen sind aber nicht lediglich struktureller Natur. Die Anforderungen an die Schulverwal-
tung haben sich verändert. Ein zentrales Element der Führungs- und Leitungsaufgabe des Oberschulamts
sehe ich darin, gemeinsam mit den Schulen den Erziehungs- und Bildungsauftrag umzusetzen, dabei das
Ziel einer erweiterten Qualitätsverantwortung der Schulen voranzubringen und die Schulen auf dem Weg
zu einer operativ eigenständigen Schule zu begleiten. Das bedeutet auch Unterstützung und Beratung für
die Schulen bereitzustellen.

Der Informationsdienst zur Suchtprävention als Handreichung für die Lehrerinnen und Lehrer für Informa-
tionen zur Suchtprävention leistet einen Beitrag zur Erfüllung dieser Aufgabe.
Das Suchtinfo verbindet Informationen über Sucht und Suchtmittel mit konkreten Beispielen schulischer
Gesundheitsförderung und moderner Suchtprävention.

Das „seelische Immunsystem“ der Schülerinnen und Schüler so zu stärken, dass sie ein gesundes und
suchtfreies Leben führen können, ist das Ziel der schulischen Erziehung in diesem Feld.
Die körperliche und seelische Gesundheit der Kinder und Jugendlichen ist ein wertvolles Gut, für das es
sich einzusetzen lohnt.
Der Informationsdienst zur Suchtprävention tut dies seit mehr als 10 Jahren.

Dr. Margret Ruep
Präsidentin des Oberschulamts Stuttgart
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1.2
Zu diesem Heft

Vorbemerkung der Redaktion

Seit 1990 geht der Informationsdienst zur Suchtprävention an die Schulen in Baden-
Württemberg.
Ins Leben gerufen wurde die Schriftenreihe vom Kultusministerium als Handreichung für die
Lehrerinnen und Lehrer für Informationen zur Suchtprävention, die an den Schulen kurz Sucht-
präventionslehrer genannt werden. Damals nannte man diese Lehrkräfte noch „Drogenlehrer“
oder „Drogeninformationslehrer“.
Die Mehrzahl der Artikel des Informationsdienstes behandelte aber weder damals noch heute in
der Hauptsache das Thema „Drogen“. Vielmehr ging es darum, welchen Beitrag die Schule
dazu leisten kann, dass Kinder und Jugendliche so stark werden, dass sie der Verführung
durch Drogen widerstehen können.
Aber Suchtvorbeugung löst sich nicht im Feld allgemeiner Erziehung auf. Sie hat eigene Ziel-
setzungen und Inhalte.
Dazu gehört auch eine faire und sachliche Information über Suchtmittel, Süchte und die Ursa-
chen von Suchterkrankungen.
Lehrkräfte, die über Suchtmittel informieren wollen, müssen zunächst selbst darüber informiert
sein. Deshalb enthält das vorliegende Heft ein Kapitel zu den bekannten Suchtstoffen.

Zeitgleich mit der Schaffung des Informationsdienstes zur Suchtprävention als Medium der
Fortbildung der Suchtpräventionslehrerinnen und –lehrer wurden ebenfalls im Jahr 1990 Lehre-
rinnen und Lehrer von den Oberschulämtern zu Regionalen Suchtbeauftragten bestellt.
Mit unterschiedlichen Schwerpunkten arbeiten die Suchtbeauftragten der Oberschulämter in
der Aus- und Weiterbildung der Suchtpräventionslehrerinnen und –lehrer, sowie der Unterstüt-
zung von Schulen bei ihren Präventionsmaßnahmen.
Im ersten Kapitel des Suchtinfos Nr. 16 wird der wichtige Beitrag der Suchtbeauftragten zur
Suchtprävention in der Schule gewürdigt und ihre Arbeit anhand von Beispielen dokumentiert.
Die Verwaltungsreform in Baden-Württemberg führt nun zu einer Veränderung.
Nach Überführung der Oberschulämter in die Regierungspräsidien des Landes werden die
Suchtbeauftragten vom kommenden Jahr an ihre wertvolle Arbeit in der Abteilung 7 „Schule
und Bildung“ der Regierungspräsidien fortsetzen.

Rolf Schneider
Redaktion des
Informationsdienstes zur Suchtprävention
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2.1
Rolf Schneider

Die Regionalen Suchtbeauftragten der Oberschulämter
Kernelement im System der schulischen Suchtvorbeugung

in Baden-Württemberg

In Zeiten knapper Kassen muss die öffentliche Hand sparen. Für die Prävention ist das keine
neue Erfahrung, denn sie hatte noch nie Gelder im Überfluss. Finanzmittel für etwas bereitzu-
stellen, was erst in der Zukunft messbare Erfolge zeigt, fällt den Entscheidungsträgern schwer,
wenn die Bewältigung dringender augenblicklicher Probleme die Kassen leert.
„So machen die Investitionen für gesundheitliche Prävention derzeit weniger als 5 Prozent der
gesamten Gesundheitsausgaben in Deutschland aus. Prävention ist bislang eher randständige
Erscheinung in der gesellschaftlich-politischen Realität.“ 1

Dies ist um so nachteiliger als die sozio-demographische Entwicklung mit steigendem Durch-
schnittsalter und bei veränderten Lebens- und Arbeitsformen einen steigenden medizinischen
Versorgungsbedarf und ein hohes Kostenrisiko für das Gesundheitswesen mit sich bringt. Dem
kann nur durch eine Stärkung der individuellen Gesundheitskompetenz begegnet werden.
Der vom Bundesministerium für Gesundheit und soziale Sicherung einberufene Sachverständi-
genrat zur Begutachtung der Entwicklung im Gesundheitswesen prognostiziert, dass sich etwa
25 bis 30 Prozent der aktuellen Gesundheitsausgaben lang- und mittelfristig durch verstärkte
Präventionsmaßnahmen einsparen ließen.2 3

Suchterkrankung ist teuer
Es ist offenkundig, dass jeder in die Prävention investierte Euro sich in kommenden Jahren
gleich mehrfach bezahlt macht. Dass jemand nicht suchtkrank geworden ist, lässt sich sicher
nicht auf eine einzelne Präventionsmaßnahme zurückführen. Suchtursachen sind multifaktoriell
und die menschliche Gesundheit ein komplexes Phänomen.
„Aktuelle Erkenntnisse der Gesundheitsforschung zeigen, dass eine Vielfalt von Einstellungen,
Verhaltensweisen und Verhältnisbedingungen zur gesundheitlichen Prävention beitragen. Wirk-
same Präventionsmaßnahmen beruhen maßgeblich auf (zwischen-)menschlichen Werten und
                                           
1 Martin Braun, Umsetzung gesundheitlicher Prävention als gesellschaftliche Aufgabe,
in: Prävention 01/2004, S. 3
2 vgl. Sachverständigenrat für die Konzertierte Aktion im Gesundheitswesen,
Gutachten 2000/2001, Bedarfsgerechtigkeit und Wirtschaftlichkeit, Bd. I, Zielbildung, Prävention,
Nutzerorientierung, und Partizipation. (www.svr-gesundheit.de)
Der Sachverständigenrat versteht unter Prävention generell Maßnahmen zur Vermeidung eines schlech-
teren Zustandes, unter Primärprävention die Verminderung von (Teil-)Ursachen bestimmter Erkrankun-
gen oder von Krankheit überhaupt. Das Ziel ist die Verminderung von Eintrittwahrscheinlichkeiten oder
Inzidenzraten. Konzepte, Programme und Aktivitäten zur Verhütung der Entstehung und des Eintritts von
Erkrankungen verwenden dabei heute oft nicht trennscharf Begriffe wie Vorsorge, Gesundheitsschutz,
Prävention und Gesundheitsförderung.
3 In der schulischen Suchtvorbeugung können m. E. die Begriffe Prävention und Gesundheitsförderung
synonym verwendet werden. Prävention will Risikofaktoren mindern, Gesundheitsförderung will Gesund-
heitschancen verbessern. In der schulischen Vorbeugungspraxis kann man sich von diesen beiden Sei-
ten dem Problem nähern und Maßnahmen werden immer Elemente aus beiden Bereichen beinhalten.
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Prinzipien wie Lern- und Entwicklungsbereitschaft, Sinnhaftigkeit, Selbstvertrauen, Handlungs-
spielräume, Partizipation, Unterstützung etc.“ 4 Es wäre daher falsch, die gesundheitliche Prä-
vention nur auf ökonomische Fragen zu reduzieren. Gesundheit ist ein Grundwert und kein
Wirtschaftsgut.
Fakt ist aber: Krankheit und Suchterkrankung im Besonderen sind teuer. Krankenhaus, Thera-
pie, Strafvollzug und Arbeitsausfall verschlingen große Summen Geldes. Suchterkrankungen
belasten die Solidargemeinschaft in erheblichem Maß.
Bedingt durch Arbeitsausfall und Minderleistung von suchtkranken Mitarbeitern muss ein Be-
trieb zum Beispiel pro Mitarbeiter im Durchschnitt € 1500.- pro Jahr an Kosten kalkulieren. Was
der Staat an Einnahmen durch die Tabaksteuer hat, muss er in doppelter Höhe für die Gesund-
heitsschäden wieder aufwenden.
Nicht nur die materiellen Kosten, die von Suchtkranken verursacht werden und die für die Be-
handlung von Suchterkrankungen aufgebraucht werden müssen, gehen in die Milliarden, auch
die immateriellen sind gigantisch. „Eine bloße Erhebung von Produktionsverlusten und Be-
handlungskosten reicht nicht aus, um die Belastung zu messen, die der Alkoholmissbrauch für
die Gesellschaft darstellt. Die Einschränkung der Lebensqualität von Menschen mit alkoholbe-
dingten Gesundheitsschäden, das Leid der Angehörigen, die soziale Ausgrenzung der
Alkoholabhängigen, Gewalttätigkeit sowie emotionale Störungen der Ehegatten und Kinder sind
erhebliche Belastungen und verursachen großes menschliches Leid.“ 5 Dieses Leid verursacht
seinerseits wieder materielle Kosten für ärztliche Behandlungen, Therapien u.Ä..
Deshalb ist die Notwendigkeit von Prävention unwidersprochen. „Der gute Arzt behandelt den
Gesunden“. Dieser alten chinesischen Weisheit folgend ist Prävention ein langfristiges Spar-
programm. Ob Suchtprävention, Gewaltprävention, Kriminalprävention oder Gesundheitsvor-
sorge, allen Präventionen ist dennoch gemeinsam, dass sie personell und materiell großzügiger
ausgestattet sein sollten als es der Fall ist.

Prävention muss nicht teuer sein
In vielen wissenschaftlichen Beiträgen zur Suchtprävention wird zwischen einer Verhältnisprä-
vention und einer Verhaltensprävention unterschieden. Verhältnisprävention heißt gesund-
heitsfördernde Lebensraumgestaltung, bessere Lebens- und Umweltbedingungen schaffen.
Das ist sicher nicht kostenneutral zu bewerkstelligen.
Verhaltensprävention heißt Förderung der Persönlichkeitsentwicklung durch Stärkung des Ein-
zelnen, damit er sich konstruktiv mit Anforderungen und Gefährdungen auseinandersetzen
kann.
Die Evaluationsforschung zeigt, dass diese Form der Prävention dann besonders erfolgreich ist,
wenn sie interaktiv, intensiv und kontinuierlich angelegt ist. Der Faktor Mensch ist hier bedeut-
sam, die Frage nach teuren massenmedialen Kampagnen, aufwendigen Hochglanzbroschüren
und Ähnlichem sind nachgeordnet.

                                                                                                                                            
4 Martin Braun, Umsetzung gesundheitlicher Prävention als gesellschaftliche Aufgabe,
in: Prävention 01/2004, S. 6
5 Prof. Claude Jeanrenaud, Alkoholmissbrauch kostet Milliarden. Eine Studie schätzt erstmals auch die
immateriellen Kosten, in: Konturen 6/2003, S. 40ff
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Natürlich sind ansprechend gestaltete Materialien und Medien für die Prävention nützlich und
notwendig, aber Gelder für teure Kampagnen und Medien auszugeben ist nur sinnvoll, wenn es
speziell ausgebildete Menschen gibt, die dann damit arbeiten. Prävention gerade mit Kindern
und Jugendlichen ist immer Erziehung und Erziehung ist Beziehung. Dies ist keine Frage von
Finanzmitteln.

Die knappen Gelder sinnvoll ausgeben!
Die schulische Suchtprävention in Baden-Württemberg ist in den vergangenen Jahren einen
sinnvollen Weg gegangen. Die knappen Mittel wurden nicht in erster Linie in die Produktion von
aufwendig gestalteten Präventionsmaterialien gesteckt, sondern es wurde zuerst eine perso-
nelle Struktur geschaffen, die Präventionsmaßnahmen einleiten und koordinieren kann.
Denn es bedarf engagierter Lehrkräfte, die kontinuierlich im Kontakt zu den Kindern und Ju-
gendlichen suchtvorbeugend arbeiten. Prävention bleibt eine lobenswerte Absicht, wenn nicht
Menschen die Verantwortung für das Thema übernehmen und den Gedanken in praktisches
Handeln umsetzen.
Am Anfang guter präventiver Erziehungsarbeit steht die Qualifizierung und Ausbildung der Päd-
agoginnen und Pädagogen. Eine Schule braucht Kenntnis davon, was Suchterkrankung be-
deutet, welche Ursachen sie haben kann, welche stofflichen und nicht-stofflichen Abhängigkei-
ten es gibt, wie man Suchtgefährdung bei Kindern und Jugendlichen wahrnehmen kann und
was Schule und Unterricht dazu beitragen können, dass gesunde Kinder auch gesund bleiben.
Schulische Suchtvorbeugung soll dazu beitragen, dass Kinder und Jugendliche Schutzfaktoren
gegen die unterschiedlichsten Gefährdungen ausbilden, dass ihr „seelisches Immunsystem“
gestärkt wird, sie eine „wetterfeste“ Persönlichkeit entwickeln.
Eine Schule muss sich aber auch der Frage stellen, was zu tun ist, wenn sich Anzeichen von
Suchtgefährdung oder sogar von Suchterkrankung zeigen. Wie reagiert die Schule auf Schüle-
rinnen und Schüler mit Suchtproblemen? Was tue ich, wenn ich feststelle, ein Kind lebt in einer
Familie mit einem suchtkranken Elternteil? Wo gibt es Hilfe? Welche Beratungsstellen arbeiten
im Schulumfeld?
Aufgabe der Schule ist es, sich in der Prävention mit anderen Institutionen zu vernetzen. Dazu
gehören allen voran die Jugendämter und Beratungsstellen vor Ort. Eine Vernetzung von Insti-
tutionen ist aber kein abstrakter Vorgang. Dazu braucht es Personen, die sie herstellen. Die
Erfahrung zeigt, dass institutionsübergreifendes Zusammenarbeiten nur dann gut gelingt, wenn
sich die beteiligten Personen persönlich kennen.
Deshalb braucht Prävention eine personelle Struktur im System Schule. Aufgaben müssen
verteilt und Verantwortlichkeiten geregelt werden. Nicht sporadisches Einzelkämpfertum ist in
diesem Handlungsfeld gefragt, sondern Kontinuität und Beharrlichkeit.
Reines Spezialistentum kann ebenso schädlich sein. Wenn die Prävention in den Schulen aus-
schließlich an Fachleute delegiert wird und nicht als Gemeinschaftsaufgabe aller am Schulleben
Beteiligten gesehen wird, wird sie nicht in das Profil der Schule integriert werden und nicht Teil
der alltäglichen Erziehungsarbeit werden können.
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In Baden-Württemberg sieht diese personelle Struktur folgendermaßen aus:
Die Organisationsstruktur der schulischen Suchtvorbeugung in Baden-Württemberg

Ministerium für Kultus, Jugend und Sport Baden-Württemberg
- Bildungspläne:

Im Rahmen der Bildungsplanreform 2004 wurde die Suchtprävention bei den zentralen Themen
und Aufgaben der Schule verankert.

- Grundlagen und Erlasse:
Verwaltungsvorschrift „Suchtprävention in der Schule“ vom 13. November 2000,
Az.: 64-6520.1-09/760

Informationsdienst zur Suchtprävention beim Oberschulamt Stuttgart
- Herausgabe des Informationsdienstes zur Suchtprävention als Handreichung für die Aus- und

Fortbildung der Lehrerinnen und Lehrer für Informationen zur Suchtprävention in Vorort-
Zuständigkeit für alle Oberschulamtsbezirke

- Bereitstellung des Internetangebots www.suchtvorbeugung-bw.de
- Zentrale Lehrerfortbildung

4 Oberschulämter: Freiburg, Karlsruhe, Stuttgart, Tübingen
(ab 01.01.2005 Abteilung 7 „Schule und Bildung“ in den Regierungspräsidien des Landes)

- Aus- und Fortbildung der Lehrerinnen und Lehrer für Informationen zur Suchtprävention
- Bestellung der Regionalen Suchtbeauftragten

Regionale Suchtbeauftragte der Oberschulämter
(ab 01.01.2005 in der Abteilung 7 des RP im Referat 7 „Qualitätssicherung und Personalentwicklung“)

- Regionale Lehrerfortbildung
- Leitung von regionalen Arbeitskreisen (RAK)
- Betreuung der Suchtpräventionslehrerinnen und –lehrer
- Kooperation mit Fachstellen und Beratungseinrichtungen
- Zusammenarbeit mit den Kommunalen Suchtbeauftragten/Beauftragten für Suchtprophylaxe der

Stadt- und Landkreise

Lehrerinnen und Lehrer für Informationen zur Suchtprävention
- An jeder Schule aller Schularten wird von der Schulleitung eine Suchtpräventionslehrerin/ein

Suchtpräventionslehrer ernannt.
- Diese Lehrkraft sammelt Informationsmaterialen zur Suchtvorbeugung einschließlich der An-

schriften von Beratungs- und Therapieeinrichtungen.
- Die Lehrkraft gibt diese Informationen an das Kollegium der Schule weiter und koordiniert die

schulischen Maßnahmen zur Suchtprävention
- Die Lehrkraft stellt bei Bedarf die Verbindung zu Einrichtungen her, die gegebenenfalls beratend

oder therapeutisch tätig werden, wie z. B. psychosoziale Beratungs- und ambulante Behand-
lungsstellen, Gesundheitsamt, Jugend- und Sozialamt, Polizei.

Alle Lehrerinnen und Lehrer
„Suchtvorbeugung geht also weit über die Wissensvermittlung in den einschlägigen Unterrichtsfächern
hinaus. Suchtvorbeugung ist jede Erziehung, die darauf ausgerichtet ist, lebensbejahende, selbstbe-
wusste, selbstständige und belastbare junge Menschen heranzubilden.....Suchtvorbeugung ist somit
eine Aufgabe für jede Lehrerin und jeden Lehrer.“ (Verwaltungsvorschrift „Suchtprävention in der
Schule“ vom 13. November 2000, Az.: 64-6520.1-09/760)
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Aufgaben der Regionalen Suchtbeauftragten
Eine baden-württembergische Besonderheit und das Kernelement im System der schulischen
Suchtvorbeugung sind die Regionalen Suchtbeauftragten der Oberschulämter.
Seit 1990 haben die Oberschulämter auf Weisung des Kultusministeriums Lehrerinnen und
Lehrer zu Suchtbeauftragten bestellt, deren wesentliche Aufgaben darin bestehen,
schulartübergreifend
- die an den Schulen bestellten Lehrerinnen und Lehrer für Informationen zur Suchtprävention

„durch Fortbildungsangebote und die Zusammenarbeit in regionalen Arbeitskreisen auf ih-
ren Auftrag vorzubereiten und laufend zu betreuen,

- die positiven Erfahrungen mit unterrichtlichen und außerunterichtlichen vorbeugenden Akti-
vitäten von Schulen den anderen Schulen zu vermitteln und dabei auch erfolgreiche sucht-
präventive Arbeiten anderer einschlägiger Einrichtungen einzubeziehen.“
(aus dem Erlass des Ministeriums für Kultus und Sport Baden-Württemberg an die Ober-
schulämter vom 24.04.1990, Az.:IV/5-6520.1-09/110)

Die Regionalen Suchtbeauftragten erhalten eine (oft geringe) Anrechnung auf das Regelstun-
denmaß, d.h. sie unterrichten weiterhin und sind daher nah an der Schulpraxis. So wird vermie-
den, dass sich ein abgehobenes Spezialistentum entwickelt, das falsche Vorstellungen von der
Machbarkeit von Maßnahmen mit sich bringen kann.
Durch ihre Plazierung in der Region haben die Suchtbeauftragten einen guten Überblick über
suchtpräventive Aktivitäten vor Ort und können im persönlichen Kontakt mit Fachstellen, Bera-
tungseinrichtungen, der Polizei und den örtlichen Jugend- und Gesundheitsämtern die für die
Prävention notwendige Vernetzung vorantreiben.
Durch ihre Positionierung auf der mittleren Ebene der Verwaltungsstruktur sind die Suchtbeauf-
tragten eine wichtige Schaltstelle zwischen den zentralen Entscheidungsträgern des Kultusmi-
nisteriums und den Schulen vor Ort, an denen sich die Zielgruppe der Präventionsmaßnahmen
befindet.
Mit der Eingliederung der Oberschulämter in die Regierungspräsidien sind für die Vernetzung
der schulischen Suchtvorbeugung mit anderen Akteuren der Prävention weitere Synergieeffekte
zu erhoffen und zu erwarten, wenn z. B. Landesgesundheitsämter und Oberschulämter unter
dem Dach einer Behörde zusammengefasst sind.

Umfrage zur den Arbeitsbereichen der Regionalen Suchtbeauftragten
Anfang des Jahres 2004 wurden die Regionalen Suchtbeauftragten im Rahmen einer Umfrage
gebeten anzugeben, welche Tätigkeitsbereiche die Schwerpunkte ihrer Arbeit bilden.
Die Suchtbeauftragten sollten zuerst eine Liste ihrer Tätigkeiten erstellen und davon 8 Tätig-
keitsbereiche auswählen, die sie zeitlich am stärksten beanspruchen.
Auch wenn einzelne Suchtbeauftragte nur eine Deputatsstunde Anrechnung auf das Regel-
stundenmaß erhielten, ergab sich dabei eine starke zeitliche Belastung.
Dazu ein Rechenbeispiel: 1 Stunde Deputatsnachlass bei einem 25-Stunden-Deputat bedeutet
bezogen auf die 41-Stunden-Woche: 41/25 Stunden=1,64 Stunden pro Woche, bei 36 Schul-
wochen sind das circa 60 Zeitstunden pro Jahr. Die reale Arbeitsbelastung wird aber von vielen
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Suchtbeauftragten weitaus höher angegeben, oft mehr als doppelt so hoch wie der Zeitaus-
gleich durch die Anrechnungsstunde(n).
Folgende Tätigkeitsbereiche wurden genannt:
(Die Tätigkeiten sind nach der Häufigkeit der Nennungen geordnet, die ersten 8 werden als
diejenigen Tätigkeitsbereiche genannt, die den größten Teil der Arbeitszeit beanspruchen.)

Liste der Tätigkeiten der Regionalen Suchtbeauftragten
1. Vernetzung mit anderen Trägern von Präventionsmaßnahmen herstellen und mit diesen

Partnern kooperieren
2. Eltern(info)abende durchführen
3. Regionale Arbeitskreise für (Suchtpräventions-)Lehrerinnen und Lehrer durchführen und

leiten, Fallbesprechungsgruppen leiten
4. Lehrerfortbildungen durchführen
5. Beratung von Lehrkräften, Suchtpräventionslehrern und Schulleitungen
6. Aus- und Fortbildung der Suchtpräventionslehrerinnen und –lehrer
7. Dienstbesprechungen durchführen / an Dienstbesprechungen teilnehmen
8. Pädagogische Tage an Schulen durchführen
9. Verwaltungsarbeit / Organisation von Veranstaltungen
10. Projektbegleitung in Schulen
11. Erstellung von Materialien für die Präventionsarbeit und Schulentwicklung
12. Referententätigkeit
13. Kooperation mit den Kommunalen Suchtbeauftragten
14. Telefonberatung
15. Teilnahme an regionalen Arbeitsgruppen
16. Erstellen einer Internet-Homepage
17. Beratung von Betroffenen
18. Fortbildung von Schülern und Schülergruppen, Schülermultiplikatorenseminar
19. Fortbildung in Erlebnispädagogik zur Sucht- und Gewaltprävention
20. Durchführung des Nichtraucherwettbewerbs „Be smart – don´t start“

Als wichtigste Kooperations- und Vernetzungspartner wurden genannt:
� Kommunale Suchtbeauftragte und Beauf-

tragte für Suchtprophylaxe der Landkreise
� psychosoziale Beratungsstellen
� Drogenberatung / Erziehungsberatung
� Arbeitskreis Sucht
� Gemeinde / Kreis
� Jugendamt / Jugendhilfe
� Jugendhaus / Jugendarbeit
� Gesundheitsamt
� Polizei / Kripo

� Therapieeinrichtungen
� kirchliche Organisationen
� Firmen
� Vereine
� Elternakademie
� Krankenkassen
� Kreismedienstelle
� Stadtbücherei
� Theater
� Selbsthilfegruppen
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An dem breiten Spektrum an Tätigkeiten und Vernetzungspartnern wird deutlich: Die Regiona-
len Suchtbeauftragten der Oberschulämter sind ein zentrales Element der schulischen Sucht-
vorbeugung in Baden-Württemberg. Ihre Arbeit wirkt weit über die Schule hinaus in Elternhäu-
ser und Gemeinde.
Damit die Schulen ihren Präventionsauftrag erfüllen können, benötigt man Fortbildner und Im-
pulsgeber wie es die Regionalen Suchtbeauftragten sind.
Die Arbeit der Regionalen Suchtbeauftragten ist umfangreich und vielfältig. Ihre Arbeit kann im
Wert nicht hoch genug eingeschätzt werden und ist dabei kostengünstig. Denn sie erhalten kein
teures Spezialistenhonorar. Sie sind - wie viele Lehrerinnen und Lehrer im Land - engagierte
Idealisten, die eine lebendige Schule braucht, wenn Erziehungsarbeit gelingen soll.

Bildungsplanreform 2004 und Prävention
Gerade im Augenblick, wo eine Umsteuerung im Bildungswesen stattfindet, sind die Erfahrun-
gen der Regionalen Suchtbeauftragten von großem Wert.
Mit der Formulierung von Bildungsstandards, die ein Kerncurriculum enthalten, und dem Auftrag
an die Schulen ihr eigenes Schulcurriculum zu gestalten, erfolgt die Steuerung des Bildungswe-
sens nicht mehr primär über detaillierte Vorgaben, sondern über die Evaluation von Unterrichts-
ergebnissen, die an Bildungsstandards orientiert sind. Die neuen Bildungspläne enthalten nicht
wie bisher lediglich Vorgaben in Bezug auf Wissensinhalte. Die Bildungsstandards mit Kerncur-
riculum beschreiben Kompetenzen und Kenntnisse der Schülerinnen und Schüler in personaler,
sozialer, methodischer und fachlicher Hinsicht am Ende verschiedener Abschnitte ihrer
Schullaufbahn (im Gymnasium z. B. in Klasse 6, 8, und 10.)
Die Schulung von personalen und sozialen Kompetenzen steht im Mittelpunkt ursachenorien-
tierter Primärprävention und moderner Gesundheitsförderung. Für die Regionalen Suchtbeauf-
tragten und die Lehrerinnen und Lehrer für Suchtprävention sind die Vorgaben der Bildungs-
planreform 2004 in diesem Punkt keine Neuerungen.
Das Konzept der gesundheitsfördernden Schule6 ,wie es schon Ende der 80er Jahre erarbeitet
und veröffentlicht wurde, ist an vielen Stellen hinsichtlich Zielen, Inhalten und Handlungsfeldern
mit der Bildungsreform 2004 in Baden-Württemberg vergleichbar. Wie beim Konzept der ge-
sundheitsfördernden Schule bringt die baden-württembergische Bildungsplanreform 2004 durch
die Bildung von Fächerverbünden und der Öffnung des Lernens bis hinein in Gemeinden, Un-
ternehmen und Betriebe eine stärkere Einbeziehung von Eltern und des gesellschaftlichen
Umfelds mit sich. Daraus wird sich eine neue Unterrichtskultur entwickeln, bei der ein umfas-
sender Kompetenzerwerb im Mittelpunkt steht. Die Öffnung der Schule ins gesellschaftliche
Umfeld wird es den Schülerinnen und Schülern erlauben, sich noch stärker als bisher in ihrer
Schule zu integrieren und die Schule nicht nur als Lernort, sondern als Lebensort zu begreifen.
Die Verbundenheit mit der Schule kann als ein Hauptschutzfaktor in der Prävention gesehen
werden. So wurden in einer äußerst umfangreichen Studie (Resnick et. al., 1997)7 12.000
Schüler der Altersgruppen 13 – 18 Jahre in Einzelinterviews über ihre Erfahrungen mit acht ver-
                                           
6 vgl hierzu Informationsdienst zur Suchtprävention Nr. 11, S. 28, und
                  Informationsdienst zur Suchtprävention Nr.: 15, S. 6 ff;
7 Resnick, M. et al. (1997). Protecting adolescents from harm, Findings from the national longitudinal
study on adolescent health. Journal of the American Medical Association,  S. 278, 823-832.
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schiedenen Problembereichen befragt, die für Jugendliche mit hohen Gesundheitsrisiken ver-
bunden sind (high risk areas). Diese Bereiche waren: Gewalt, Selbstmordversuche, psychische
Krisen, Alkoholkonsum, Kiffen, Rauchen, Sexualverhalten und (frühe) Schwangerschaft.
Die Jugendlichen wurden zu einer Vielzahl von Faktoren befragt, die nach Auffassung der For-
scher als Schutzfaktoren gegen die Gefahren dieses Risikoverhaltens wirksam sein könnten.
Nur zwei Schutzfaktoren stellten sich als im hohen Maße wirksam gegen die Mehrzahl der ge-
nannten riskanten Verhaltensweisen heraus (mit Ausnahme der frühen Schwangerschaft):
- Ein Faktor war die Verbundenheit mit der und die Einbindung in die Familie (connectedness

to family): das Gefühl von emotionaler Nähe und die Fürsorge von Eltern und anderen Fa-
milienmitgliedern.
Je stärker sich die Jugendlichen in diesem Sinne mit ihrer Familie verbunden fühlten, desto
weniger zeigten sie riskante Verhaltensweisen.

- Der andere Hauptschutzfaktor war die Einbindung in die Schule und die Verbundenheit mit
der Schule (connectedness to school): das Gefühl von emotionaler Nähe zu Menschen in
der Schule, das Gefühl, von Lehrern gerecht behandelt zu werden, das Gefühl, Teil der
Schulgemeinschaft zu sein.

Die Forscher stellten fest, dass Erzieher nicht viel ausrichten können, wenn es darum geht,
dass Jugendliche ein Verbundenheitsgefühl mit ihrer Familie entwickeln sollen, aber die Lehrer
und Erzieher können eine Menge tun, um die Verbundenheit der Schüler mit der Schulgemein-
schaft zu fördern.
Die Ausbildung von personalen und sozialen Kompetenzen ist ein Thema, das die Arbeit der
Regionalen Suchtbeauftragten im Bereich Primärprävention seit mehr als 10 Jahren bestimmt.
„Life-Skills-Modelle“, die sich in der Suchtvorbeugung als wirksam erwiesen haben, sind den
Suchtbeauftragten geläufig und werden von ihnen in Fortbildungsveranstaltungen multipliziert.
Das Konzept der gesundheitsfördernden Schule gehört seit Jahren zu den Ausbildungs- und
Fortbildungsinhalten der Schulungsarbeit der Regionalen Suchtbeauftragten. Bei der Erstellung
der Schulcurricula, der Entwicklung eines eigenständigen Schulprofils, bei Schulentwicklungs-
prozessen generell, können die Schulen auf die Erfahrungen der Prävention und der Präven-
tionsfachkräfte zurückgreifen.
Wie es aussieht, ist ein Ende der finanziellen Misere der öffentlichen Haushalte nicht in Sicht,
sodass nicht zu erwarten ist, dass eine dringend benötigte Steigerung der Ausgaben für die
Prävention bevorsteht. Aber mit knappen Mitteln erfolgreiche und qualitätvolle Arbeit zu leisten,
scheint ja eine Tugend der Prävention zu sein.
Es bleibt zu wünschen, dass die Suchtbeauftragten im kommenden Jahr ihre Arbeit in der
Schulabteilung des Regierungspräsidiums so erfolgreich wie bisher fortsetzen können.
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2.2
Elke Klös

Kooperation ist alles
A und O wirkungsvoller Suchtvorbeugung

Eine enge Zusammenarbeit zwischen der Regionalen Suchtbeauftragten des Oberschulamtes
und der Kommunalen Beauftragten für Suchtprophylaxe des Landkreises Esslingen gibt es
schon seit Juni 1992, als die Stelle des Kommunalen Beauftragten für Suchtprophylaxe beim
Landratsamt Esslingen im Rahmen des landesweiten „Gesamtkonzeptes Suchtprophylaxe Ba-
den-Württemberg“ eingerichtet wurde und gleichzeitig eine neue Regionalen Suchtbeauftragte
des Oberschulamts Stuttgart die Aufgabe im Landkreis übernahm.
Die Stellen der Beauftragten für Suchtprophylaxe wurden von Anfang an getragen vom Sozial-
ministerium, den Krankenkassen und dem jeweiligen Stadt- oder Landkreis. In der Zwischenzeit
gibt es diese Anlauf- und Koordinierungsstellen für Sucht und Suchtvorbeugung in 28 Stadt-
und Landkreisen in Baden-Württemberg.

Anfänge
Wir begannen vor über 10 Jahren mit einer Bestandsaufnahme dessen, was bisher im Land-
kreis Esslingen in der Suchtvorbeugung geleistet wurde, von wem es gemacht wurde und mit
welchen Ansätzen und Erfahrungen. Schon damals konnten die beiden Stellen voneinander
profitieren. Es wirkte sich für die Arbeit positiv aus, dass die Kontakte der Suchtbeauftragten
des Oberschulamts innerhalb der schulischen Strukturen und die der Kommunalen Suchtbe-
auftragten in die Landkreisstrukturen genutzt werden.
Die meisten suchtpräventiven Maßnahmen wurden zu Beginn der 90er Jahre in Schulen und in
Einrichtungen der Jugendarbeit durchgeführt. Diese Einrichtungen hatten dazu Suchtbera-
tungsstellen oder die Polizei angefragt.
Es gab kein gemeinsames Konzept und kein gemeinsames Grundverständnis, wie eine wir-
kungsvolle Suchtvorbeugung organisiert und durchgeführt werden kann.
Auch ergab die Bestandsaufnahme, dass die meisten Suchtpräventionslehrerinnen und Sucht-
präventionslehrer an den Schulen eine Deputatsstunde für ihre suchtvorbeugende Arbeit ange-
rechnet bekamen, manche sogar zwei Stunden, wohingegen heute Suchtpräventionslehrerin-
nen und -lehrern nur in Ausnahmefällen ein Deputatsnachlass gewährt werden kann.

Von der Kommunalen Beauftragten für Suchtprophylaxe wurden drei Schwerpunkte angegan-
gen:
- der Aufbau einer engen Zusammenarbeit mit den Psychosozialen Beratungsstellen und der

Jugend- und Drogenberatung im Landkreis, die überwiegend in kommunaler Trägerschaft
sind und - für den schulischen Bereich - mit der Regionalen Suchtbeauftragten des Ober-
schulamts

- der Aufbau eines Aktionskreises Suchtprophylaxe, um die suchtvorbeugende Arbeit auf eine
breite Basis zu stellen und viele Einrichtungen in die Arbeit einzubinden
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- die Entwicklung eines landkreisweiten Konzeptes zur Umsetzung wirkungsvoller Suchtvor-
beugung auf der Grundlage des Gesamtkonzeptes Suchtprophylaxe Baden-Württemberg
und der Expertise zum Substanzmissbrauch des  Instituts für Therapieforschung (IFT)
München.

Aktionskreis Suchtprophylaxe
Für den Aufbau eines Aktionskreises Suchtprophylaxe konnten viele Einrichtungen im Land-
kreis geworben werden, heute über 250 Personen aus über 150 Einrichtungen, die in einem
Kuratorium, einer Geschäftsführung, in Fachgruppen und Volunteers-Gruppen aktiv zusammen
arbeiten.
Für das Kuratorium wurden Vertreter der Leitungsebene wichtiger gesellschaftlicher Einrich-
tungen gewonnen, die die Arbeit ideell, finanziell und mit ihren Ressourcen unterstützen und
selbst Multiplikatoren in ihren Einrichtungen und Strukturen sind.
Aus dem schulischen Bereich kommen die Regionale Suchtbeauftragte des Oberschulamts
Stuttgart, die Schulpsychologische Beratungsstelle und das Staatliche Schulamt.
Die Mitglieder des Kuratoriums werden seither in jährlich ein bis zwei Sitzungen mit aktuellen
Themen der Suchtvorbeugung vertraut gemacht. Die bisherigen Maßnahmen und Schritte wer-
den vorgestellt und es werden Ideen zusammen getragen, wie die suchtvorbeugende Arbeit im
Landkreis weiter entwickelt werden kann.
Hier wurden von Seiten der Regionalen Suchtbeauftragten des Oberschulamts immer wieder
aktuelle Entwicklungen aus dem schulischen Bereich und Rückmeldungen aus den Schulen
über die Maßnahmen und Projekte eingebracht und gemeinsam umgesetzt.

Im Rahmen der Geschäftsführung des Aktionskreises wurden Gesamtentwicklungen im Land-
kreis vom Kindergarten bis zum Altenbereich diskutiert, bewertet und neue Schritte der kommu-
nalen Suchtvorbeugung überlegt. Dabei vertritt die Regionale Suchtbeauftragte des Oberschul-
amts den schulischen Bereich.

Aufgebaut wurden verschiedene Fachgruppen für folgende  Bereiche:

- Kindergarten
- Elternhaus
- Schule
- Jugendarbeit
- Jugendhilfe

- Vereine
- Straßenverkehr
- Betriebe
- Alter
- Kooperationstreffen „Essstörungen“

Fachgruppe Schule
In der Fachgruppe „Suchtvorbeugung in der Schule“, die sich vier mal jährlich unter Federfüh-
rung der Kommunalen Beauftragten für Suchtprophylaxe trifft, nehmen Vertreter der Suchtbe-
ratung, der Jugend- und Drogenberatung, der Psychologischen Beratungsstellen, der Kranken-
kassen, des Gesundheitsamtes, des Staatlichen Schulamtes, der Schulpsychologischen Bera-
tungsstelle, der Schulsozialarbeit, sowie Elternvertreter teil.
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Zusammen mit der Regionalen Suchtbeauftragten des Oberschulamts wurden aktuelle Ent-
wicklungen in den Schulen beleuchtet und Ideen für Unterstützungsangebote für die Schulen -
für alle Zielgruppen: Schüler, Eltern, Lehrer, Schulsozialarbeiter, Schulleiter – entwickelt.

Planungsteam Suchtvorbeugung
Vom Planungsteam Suchtvorbeugung - bestehend aus Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der
Jugend- und Drogenberatung, der Psychosozialen Beratungsstelle, der Regionalen Suchtbe-
auftragten des Oberschulamts und der Kommunalen Beauftragten für Suchtprophylaxe - wer-
den die Maßnahmen konzeptionell ausgearbeitet und - z.T. mit Unterstützung der Fachgruppe -
umgesetzt.
Diese Zusammenarbeit als enges fachliches Team bewirkt bis heute eine hohe Akzeptanz im
schulischen Bereich. Das gemeinsame Vorgehen auf gleicher methodischer und fachlicher
Grundlage ist für alle Kooperationspartner erlebbar, wobei diese Teamarbeit auch im schuli-
schen Bereich immer wieder Modell ist, wie Zusammenarbeit optimal organisiert und gestaltet
werden kann.
Außerdem ist durch die Durchführung vieler Veranstaltungen ein fachlich kompetentes Team
zusammengewachsen, in dem jeder vom anderen gewinnbringend lernen kann.
Dieses gute, konkurrenzfreie Miteinander ließ über die Jahre Vertrauen und Offenheit entste-
hen. Dies ermöglichte die gemeinsamen Nutzung aller Ressourcen, die im Rahmen des Akti-
onskreises Suchtprophylaxe erschlossen werden konnten und lässt seit Jahren viele Planungs-
vorhaben auch Wirklichkeit werden.
Durch breite Öffentlichkeitsarbeit, Sozialsponsoring und Antragstellung auf Landesebene bei
Ministerien und Stiftungen konnten alle geplanten Projekte seither im Landkreis finanziert wer-
den.  Dabei konnten Räume, Materialien, Fahrzeuge und Versandmöglichkeiten des Landrats-
amtes oder des Aktionskreises Suchtprophylaxe auch für die schulische Suchtvorbeugung ge-
nutzt werden.

Service-Paket
Gemeinsam wurde ein breites Service-Paket an Angeboten für alle Schularten entwickelt, die
überwiegend kostenfrei von den Schulen abgerufen werden können. Damit sollen alle Zielgrup-
pen in der Schule erreicht werden: Schülerinnen und Schüler, Eltern, Schulsozialarbeiterinnen
und Schulsozialarbeiter, Lehrerinnen und Lehrer und die Schulleitungen.
Mit vielen Bausteinen zur Umsetzung einer ganzheitlichen Suchtvorbeugung sollte die kontinu-
ierliche Umsetzung an der Schule unterstützt werden. Darüber hinaus besteht das Angebot, an
Schulen, spezifische Maßnahmen für die jeweiligen Klassen oder die gesamte Schule zu ent-
wickeln.
Immer wieder konnten schulumfassende Projekte an den Schulen gemeinsam mit Schulleitung,
Lehrern, Eltern und Schülern erarbeitet und erfolgreich durchgeführt werden. Die Schulen wur-
den, gemeinsam oder arbeitsteilig, von den Suchtberatungsstellen, der Jugend- und Drogenbe-
ratung, der Regionalen Suchtbeauftragten des Oberschulamts und der Kommunalen Beauf-
tragten für Suchtprophylaxe unterstützt und beraten.
Für Schülerinnen und Schüler wurden Unterrichtseinheiten und Workshops entwickelt, bei
denen der Konsum aller Suchtmittel, ihre Motive und Alternativen thematisiert werden, und bei
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denen es um all die Themen und Fragen der Jugendlichen geht, die sie in dieser Entwicklungs-
phase beschäftigen. Dieses Angebot wird in großem Umfange in Anspruch genommen.
Es entstand das Schülermultiplikatorenseminar, bei dem Schüler der 7. oder 8. Klasse aller
Schularten, je zwei aus einer Klasse, als Multiplikatoren drei Tage lang in der Bauernschule
Wernau ausgebildet und angeleitet werden, um dann Ideen für suchtvorbeugende Maßnahmen
„von Schülern für Schüler“ entwickeln zu können und an ihrer Schule umzusetzen.
Projekte wie „Powerprinzessinnen, coole girls und andere ladies“ zur Prävention von Sucht
und sexuellem Missbrauch speziell für Mädchen und „Future for all“ zur Kriminalitäts- und
Suchtprävention entstanden.
„Future for all“, bundesweit prämiert, wird seit 1999 jährlich in fast 100 Schulklassen - begleitet
von einem Elternabend - von der Wilden Bühne Stuttgart durchgeführt, deren Mitglieder ehema-
lige Drogenabhängige sind. Sie werden mit Therapie und Supervision begleitet und sind speziell
für dieses Projekt ausgebildet. Es geht um autobiografisches Arbeiten, theaterpädagogische
Übungen zu Selbstvertrauen, Selbstwahrnehmung und Kommunikation, und Rollenspiele, bei
denen Alternativen zu belastenden Alltagssituationen spielerisch erfahren werden.
Gemeinsam von allen Kommunalen Beauftragten für Suchtprophylaxe in Baden-Württemberg
wurden Ausstellungen entwickelt, wie „Rausch und Realität“, „Die Seele braucht Zeit, sonst
schrumpft sie“ und „Mädchen Sucht Junge“, die in den Landkreisen vor allem den Schulen mit
Klassenführungen und Multiplikatorenveranstaltungen angeboten wurden.
Für die Schüler wurden Mal- und Theaterwettbewerbe durchgeführt und das Theaterprojekt
„Hunger Rote Schuhe“ zur Prävention von Essstörungen mitTheateraufführung und Nachberei-
tung entwickelt.
Rund um die Kampagne „Be smart, don’t start“ - Nichtrauchen von Schulklassen – werden in
diesem Jahr die Schulen im Landkreis das vierte Mal mit Erfahrungsaustausch, Materialien,
Methoden und begleitenden Veranstaltungen für die Schüler und Lehrer unterstützt.
Über Angebote für die Schüler informiert die Suchtbeauftragte des Oberschulamts die Schulen
und gibt Rückmeldungen, wie die Angebote angenommen werden und was an weiterer Unter-
stützung für die Arbeit mit den Schülern in den Schulen gebraucht wird und ist damit ein wichti-
ges Bindeglied zwischen den Schulen und dem Landkreis.

Fortbildung
Der Schwerpunkt der Zusammenarbeit der Regionalen Suchtbeauftragten des Oberschulamts,
der Suchtberatungsstellen, Jugend- und Drogenberatung und der Kommunalen Beauftragten
für Suchtprophylaxe liegt im Bereich der Lehrer- bzw. Schulleiterfortbildung und Multiplika-
torenschulung.
Gemeinsam werden aufgrund der Entwicklungen und Rückmeldungen aus den Schulen die
Themen für die Fortbildungen für Suchtpräventionslehrer entschieden, konzipiert und
durchgeführt.
Dabei werden die Räumlichkeiten des Landratsamtes oder anderer Tagungseinrichtungen ge-
nutzt.
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Themen der Fortbildungen sind unter anderem:
- „Aufgabe und Möglichkeiten des Suchtpräventionslehrers“
- „Essstörungen“
- „Cannabis“
- „Umgang mit suchtmittelkonsumierenden Schülern“
- „Methoden zur Umsetzung von Suchtvorbeugung in der Schule“
- „Kommunikationstraining und Gesprächsführung“
- ...
Diese Veranstaltungen sollen Lehrer in ihrer praktischen suchtvorbeugenden Arbeit mit den
Schülern und Eltern unterstützen.
Ziel der landkreisweiten oder regionalen Lehrerarbeitskreise für Suchtpräventionslehrer,
sowie der Fortbildungen, ist es immer, Schulen die Möglichkeiten zu geben, im Erfah-
rungsaustausch voneinander zu lernen.
Auch Fortbildungen für Beratungslehrer in Zusammenarbeit mit der Schulpsychologischen
Beratungsstelle und Fortbildungen für interessierte Lehrer im Rahmen des Fortbildungspro-
gramms des Staatlichen Schulamtes werden durchgeführt.
Auf Pädagogischen Tagen und bei Schulkonferenzen wird Suchtvorbeugung in Schulen the-
matisiert.
Die Grundschulung der Suchtpräventionslehrer ist Aufgabe der Regionalen Suchtbeauf-
tragten der Oberschulämter. Hierzu wurde gemeinsam ein Konzept für eine dreitägige Ausbil-
dung entwickelt und gemeinsam durchgeführt.
Für die Schulleiter aller Schulen im Bereich des Staatlichen Schulamtes wurde eine Fortbil-
dung zum „Umgang mit suchtmittelkonsumierenden Mitarbeitern“ konzipiert und zusammen mit
dem Staatlichen Schulamt, der Regionalen Suchtbeauftragten des Oberschulamts und der
Suchtberatungsstelle durchgeführt. Aufgrund der großen Nachfrage wurde eine weitere darauf
aufbauende Fortbildung zum Thema Gesprächsführung angeboten.

Zusammenarbeit Eltern-Lehrkräfte
Um eine engere Zusammenarbeit zwischen Eltern und Lehrern zu fördern und mit dem Ziel
sich gegenseitig bei der suchtpräventiven Arbeit an der Schule zu unterstützen, wurde ein
Multiplikatorenprogramm entwickelt, das die Kommunale Beauftragte für Suchtprophylaxe
durch Sponsorengelder finanzierte.
In einem dreitägigen Seminar unter dem Titel „Lebendige Schule“ wurden die Teilnehmer -
bestehend aus mindestens einem Lehrer und einem Elternvertreter einer Grundschule als Tan-
dem - damit vertraut gemacht, wie Sucht entsteht und was man heute unter Suchtvorbeugung
versteht. Es wurden viele praktischen und spielerische Methoden und Ansätze vermittelt, wie
man Suchtvorbeugung an der eigenen Schule oder im Elternhaus umsetzen kann.
Die Teilnehmer werden bei der praktischen Umsetzung in ihren Schulen unterstützt. Bisher
konnten über 120 Eltern und Lehrer als Multiplikatoren ausgebildet werden, die kreativ viele
beeindruckende Maßnahmen und Aktionen an ihren Schulen umgesetzt haben.
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Elternabende und Elternschule
Für die Zielgruppe der Eltern werden Elternabende und eine Elternschule in Kooperation von
Psychologischen Beratungsstellen, Suchtberatung und Jugend- und Drogenberatung laufend
durchgeführt. Aktuell werden Elternvertreter zu regionalen Informationsabenden eingeladen,
bei denen sie informiert werden, welche Angebote zur Suchtvorbeugung es für ihre Schule im
Landkreis gibt, was man heute über wirkungsvolle Suchtvorbeugung weiß und auf welche Ko-
operationspartner sie zugehen können.

Ebenso ist die Kooperation mit Schulsozialarbeitern aktuell stärker im Blick und, neben der
bereits bestehenden konkreten Zusammenarbeit bei schulischen Projekten oder in der Fach-
gruppe, sind landkreisweite Treffen in Vorbereitung.

Der Bereich der schulischen Suchtvorbeugung in den über 200 Schulen des Landkreises ist
eines der größten Aktionsfelder in der landkreisweiten Suchtvorbeugung, besonders da es im-
mer wieder personellen Wechsel bei Lehrern und Schulleitern gibt und Eltern und Schüler im-
mer aufs Neue informiert und beschult werden müssen.
Auch der Ansatz der Suchtvorbeugung – nämlich Förderung der Lebenskompetenz und sucht-
mittelspezifische Auseinandersetzung – muss ständig neu vermittelt und mit Inhalt gefüllt wer-
den. Informationsvermittlung und Abschreckung scheint für viele Nicht-Informierte der einfache-
re Weg zu sein. Auch dass es im Landkreis ein ganzheitliches Gesamtkonzept vom Kinder-
garten bis zum Altenbereich gibt, mit Öffentlichkeitsarbeit, strukturellen und personalkommu-
nikativen Ansätzen, getragen von allen gesellschaftlichen Kräften, muss immer wieder verdeut-
licht werden.
Das breite Service-Angebot gilt es immer wieder über Rundschreiben an die Schulen, Vorstel-
lungen in den Sprengeln der Schulleiter, in Lehrerfortbildungen und -arbeitskreisen und über
Presseberichte in den Tageszeitungen, Amts- und Gemeindeblättern bekannt zu machen.
Regelmäßige Fortbildungen, Fachveranstaltungen und Öffentlichkeitsarbeit in den verschieden-
sten Formen sind immer wieder erforderlich.
Nachdem aktuell Schulen sehr unter Veränderungsdruck stehen und strukturell mit vielen Ver-
änderungen belastet sind, werden von Seiten der Suchtprophylaxe sehr niederschwellige An-
gebote konzipiert, um diese Arbeit in den Schulen zu unterstützen, auch was die Finanzierung
von Maßnahmen betrifft.
Es werden von Anfang an Sponsoren gesucht, die Mittel für die Projekte zur Verfügung stellen,
um den Schulen die Maßnahmen zu ermöglichen.
Die Schulen werden beraten, wie sie Suchtvorbeugung im Grundschulbereich und in den wei-
terführenden Klassen umsetzen können, wie sie Elternarbeit machen oder Projekttage für die
Suchtvorbeugung nutzen können. Kooperationspartner werden vermittelt und mögliche Sponso-
ren benannt.
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Fazit
Das gesamte Netz der schulischen Suchtvorbeugung wurde im Landkreis Esslingen in enger
Kooperation zwischen der Regionalen Suchtbeauftragten des Oberschulamts, den Suchtbera-
tungsstellen, der Jugend- und Drogenberatung und der Kommunalen Beauftragten für Sucht-
prophylaxe aufgebaut und entwickelt.
Diese Zusammenarbeit ermöglicht, dass beide Bereiche ihre Ressourcen, ihre Kontakte und
Netze, ebenso wie ihr Fachwissen, ihre Kompetenzen und die Kenntnis der aktuellen, fachli-
chen und organisatorischen Entwicklungen in den Einrichtungen nutzen können.
Die Suchtbeauftragte kennt die schulischen Strukturen und kann die Umsetzung von vielen gu-
ten Ideen in den schulischen Alltag konkret unterstützen oder Bedenken anmelden. Der fachli-
che Austausch über die Entwicklungen in den Schulen, über die Situation von Schülern, die
Zusammenarbeit mit Eltern, den Qualifizierungsbedarf von Lehrern, ist wichtig und hilfreich, um
bedarfsgerechte Angebote an die Schulen machen zu können.
Durch die Kooperation findet die schulische Suchtvorbeugung eine hohe Akzeptanz in den
Schulen und im Aktionskreis Suchtprophylaxe. Es wird auf der Grundlage eines gemeinsam
entwickelten landkreisweiten Konzeptes gearbeitet, auf der Basis neuester wissenschaftlicher
Erkenntnisse zur Umsetzung der Suchtvorbeugung.
Durch die enge Kooperation innerhalb des Aktionskreises Suchtprophylaxe kann immer wieder
eine breite Zusammenarbeit mit anderen Einrichtungen (Jugendarbeit, Vereine, Krankenkas-
sen, Selbsthilfegruppen, Klinken, u.a.) stattfinden. Die Schulen werden in ihrer suchtvorbeu-
genden Arbeit, wie bei den Suchtpräventionswochen aller Schulen in Filderstadt oder bei
Schulprojekten mit den Vereinen und Jugendeinrichtungen vor Ort unterstützt.
Nachdem die Suchtvorbeugung insgesamt personell schwach ausgestattet ist, ist die Stelle der
Regionalen Suchtbeauftragten des Oberschulamts eine wichtige Unterstützung und Ressource.
Sie ist eine notwendige Multiplikatorin für das Thema Suchtvorbeugung und Motivatorin in den
Schulen.
Ihre Verbindung in die Schulen, zum Oberschulamt und zum Kultusministerium sind wertvoll,
um neueste Informationen rasch umsetzen und berücksichtigen zu können. Zudem kann die
Suchtbeauftragte ihre praktischen Erfahrungen aus dem Landkreis auf diesen Ebenen wieder
einbringen.

Insgesamt lässt sich eindeutig sagen: Diese Kooperation ist sehr kostbar, wirkungsvoll und be-
reichernd. Gemeinsam lässt sich so viel voranbringen !

Kontakt:

Koordination Suchtprophylaxe des Landkreises Esslingen:
Elke Klös, Beauftragte für Suchtprophylaxe
Christiane Heinze, Ansprechpartnerin für den schulischen Bereich
E-Mail: Kloes.Elke@Landkreis-Esslingen.de
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Aktionskreis Suchtprophylaxe

Organisation: Beauftragte für Suchtprophylaxe,
jeweils ca. 5-40 Mitglieder, berufs- und institutionenübergreifend,

Sitzungen zwei- bis sechsmal jährlich

   Abbildung 1 ©  Elke Klös, Landkreis Esslingen
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U n t e r s t ü t z u n g s a n g e b o t
Im Bereich der Suchtvorbeugung werden im Landkreis Esslingen zahlreiche Hilfen angeboten:
Sie sind über die Beauftragte für Suchtprophylaxe oder die Psychosozialen Beratungsstellen oder die Jugend- und Drogenbe-
ratungsstelle anzufragen.
Kindergarten / Elternhaus
� Elternabende durch Volunteers-Gruppe
� „Elternschule” der Psychologischen Beratungsstellen, der Psychosozialen Beratungsstelle und der Jugend- und Drogen-

beratung
� Fortbildungen für ErzieherInnen (Grundlagen der Suchtvorbeugung,  Kinder in suchtkranken Familien, „Jeux dramatiques

und Suchtvorbeugung”, „Theaterpädagogik und Suchtvorbeugung”, u.a.)
� „Fortbildung „Kinder stark machen” für Eltern und ErzieherInnen
� Projektunterstützung, z.B. Spielzeugfreier Kindergarten
� Theater “Mäxchen trau dich” für Kinder der Kindergärten
� Materialien (Info-Post, Literatur-, Theater-, und Filmempfehlungen, Broschüren, Plakate, u.a.)
Schule
� Elternabende
� “Elternschule” der Psychologischen Beratungsstellen, Psychosozialen Beratungsstelle und der Jugend- und  Drogenbe-

ratung
� Gestaltung von Unterrichtseinheiten für SchülerInnen oder Besuch in den Beratungsstellen
� Schülermultiplikatorenseminar
� „Powerprinzessinnen, Coole Girls und andere Ladies” zur Prävention von Sucht und sexuellem Missbrauch bei Mädchen
� Workshops für Mädchen zum Thema Ess-Störungen
� Nachbereitungen der Theaterstücke zum Thema Ess-Störungen „Candy” und „Hunger Rote Schuhe”
� „Future for all” – Projekt zur Kriminalitäts- und Suchtprävention für 6. und 7. Klassen
� Unterstützung bei Projektentwicklungen und Projekttagen
� Pädagogischer Tag und Lehrerkonferenzen
� Fortbildung für SchulleiterInnen, SuchtpräventionslehrerInnen und interessierte LehrerInnen
� Lehrerarbeitskreis für SuchtpräventionslehrerInnen
� „Lebendige Schule” – Seminar für Eltern und LehrerInnen zur Ausbildung als Multiplikatoren in ihren Grundschulen mit

Fortbildungen und Erfahrungsaustausch
� Materialien (Projektberichte, Konzeptionen, Materialien, Literatur-, Theater- und Filmempfehlungen, Plakate, Broschüren,

u.a.)
Jugendarbeit, Jugendhilfe und Vereine
� Fortbildungen für haupt- und ehrenamtliche BetreuerInnen, Jugendleiter, Jugendtrainer und MitarbeiterInnen in den Ein-

richtungen der offenen und verbandlichen Jugendarbeit und der Jugendhilfe
� Informationsveranstaltungen / Fallbesprechungen
� Peer Projekt an Fahrschulen
� Projektentwicklungen und Unterstützung bei Präventionstagen
� Materialien (Projektberichte, Konzeptionen, Dokumentationen, Broschüren, Plakate, Literatur-, Theater- und Filmempfeh-

lungen, u.a.)
Betriebe und Verwaltungen
� Schulung für Führungskräfte (auch betriebsübergreifend)
� Informationsveranstaltungen
� Unterstützung bei der Entwicklung von Präventionstagen
� Erfahrungsaustausch für Betriebs- und Personalleitungen, Betriebs- und Personalräte
� Erfahrungsaustausch für BetriebsärztInnen
� Erfahrungsaustausch für betriebliche SuchthelferInnen
� Workshops für Auszubildende
� Betriebsberatung
� Einzelfallberatung / Coaching
� Unterstützung der Arbeitskreise Sucht / Gesundheit
� Unterstützung bei der Entwicklung von Betriebs- und Dienstvereinbarungen
� Materialien (Konzepte, Betriebs- und Dienstvereinbarungen, Dokumentationen,  Film- und Literaturempfehlungen, Bro-

schüren, Plakate, CD-Roms, u.a.)
Altenhilfe, Altenpflege und Seniorenarbeit
� Informationsveranstaltungen und Vorträge
� Fortbildungen für pflegende Angehörige, haupt- und ehrenamtliche  Mitarbeiterinnen in den Diensten und Einrichtungen

und für pflegende Angehörige
� Fallbesprechungen
� Unterrichtsgestaltung in der Ausbildung der Altenpflegerinnen in de Krankenplege
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Suchtvorbeugung: Das Verständnis

Ursachenorientiert:

Lebenskompetenz fördern und Hilfe zur Lebensbewältigung geben (Kon-
flikt- und Beziehungsfähigkeit, soziale Kompetenz, Kreativität, Selbstver-
trauen, Lebensperspektive). Dies bedeutet auch: Abschied von der Ab-
schreckung und der reinen Informationsvermittlung !

*
Kontinuierlich und langfristig
Vom Kindergarten bis zum Altenheim – Verzicht auf Einzelaktionen zugunsten
einer Suchtvorbeugung als Bestandteil des Alltags, die das Verständnis, die
Einstellung und das Verhalten bestimmt durch Eltern, Erziehungspersonen und
Multiplikatoren wie ErzieherInnen, LehrerInnen, MitarbeiterInnen in der Kinder-
und Jugendarbeit und in sozialen Einrichtungen.

*
Früh beginnen
Bereits in Kindergarten und Grundschule, in der Elternarbeit und in der
Ausbildung aller Erziehungspersonen, um Grundlagen und Handwerks-
zeug zur Suchtvorbeugung zu vermitteln.

*
Gesellschaftlicher Auftrag
Suchtvorbeugung ist eine Aufgabe für uns alle, sie geht uns alle an (Vor-
bildfunktion). Viele Institutionen sollen einbezogen und gewonnen wer-
den für ein Engagement in der Suchtvorbeugung. Kooperationspartner
und Maßnahmen sind zu vernetzen, zu koordinieren und konzeptionell zu
verknüpfen. Maßnahmen sind gemeinsam zu entwickeln und finanziell zu
tragen über Sozialsponsoring (Betriebe, Vereine, Banken, Krankenkas-
sen, u.a.) und Aufgabenteilung (personelle Unterstützung, Räume,
Transport, Materialien, Versand, u.a.)

*
Öffentliches Thema
Öffentlichkeitsarbeit soll informieren und sensibilisieren, um Bewusstsein
zu schaffen und zu eigenen Initiativen anregen. Unterschiedlichste Zu-
gänge zur Problematik sollen eröffnet werden (Ausstellungen, Theater,
Filme, Wettbewerbe, Lesungen, Vorträge, Workshops, Seminare, Pres-
semitteilungen, Radio- und Fernsehsendungen).
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2.3
Die Regionalen Suchtbeauftragten der Oberschulämter

berichten aus ihrer Arbeit

Im Kapitel 2.1 wurde dargestellt welche Funktion die Regionalen Suchtbeauftragten im System
der schulischen Suchtvorbeugung haben, was ihre Aufgaben sind und welche Vielzahl von ver-
schieden Tätigkeiten sie ausüben.
Allgemein ist die Tätigkeit der Regionalen Suchtbeauftragten wie folgt formuliert:
Ihre Aufgabe ist es schulartübergreifend
- die an den Schulen bestellten Lehrerinnen und Lehrer für Informationen zur Suchtprävention

„durch Fortbildungsangebote und die Zusammenarbeit in regionalen Arbeitskreisen auf ih-
ren Auftrag vorzubereiten und laufend zu betreuen,

- die positiven Erfahrungen mit unterrichtlichen und außerunterichtlichen vorbeugenden Akti-
vitäten von Schulen den anderen Schulen zu vermitteln und dabei auch erfolgreiche sucht-
präventive Arbeiten anderer einschlägiger Einrichtungen einzubeziehen.“
(aus dem Erlass des Ministeriums für Kultus und Sport Baden-Württemberg an die Oberschulämter
vom 24.04.1990, Az.:IV/5-6520.1-09/110)

Im Folgenden berichten Suchtbeauftragte der Oberschulämter aus ihrer Arbeit und stellen
exemplarisch einzelne Bereiche aus dem großen Tätigkeitsspektrum der Regionalen Suchtbe-
auftragten vor.

2.3.1.
Bärbel Härdt

Der regionale Arbeitskreis

„Suchtvorbeugung ist jede Erziehung, die darauf ausgerichtet ist, lebensbejahende, selbstbe-
wusste, selbstständige und belastbare junge Menschen heranzubilden und ihnen über positive
Grundeinstellungen den Weg in die Zukunft zu planen.
Suchtvorbeugung ist somit eine Aufgabe für jeden Lehrer.“1

(Verwaltungsvorschrift vom 1.12.2000, AZ: 64-6520.1-09/760, Suchtprävention in der Schule.)
Die „Lehrerin und der Lehrer für Informationen zur Suchtprävention“, die an den Fortbildungen
der Suchtbeauftragten der Oberschulämter teilnehmen, sammeln als Fachleute Informations-
materialien zur Suchtvorbeugung, geben diese an ihre Kollegen und ihre Schulleitung weiter
und übernehmen somit ihrerseits die Aufgabe von Multiplikatoren. Daneben stellen sie bei Be-
darf Verbindungen zu Einrichtungen her, die gegebenenfalls beratend oder therapeutisch tätig
werden und koordinieren Maßnahmen der Suchtprävention im Rahmen ihrer Schule.
Die Inhalte der Fortbildungen der regionalen Arbeitskreise orientieren sich an den allgemeinen
Zielen schulischer Suchtvorbeugung, die durch obige Verwaltungsvorschrift vom 1.12.2000 um-
schrieben wird. „Suchtvorbeugung geht also weit über die Wissensvermittlung in den einschlä-

                                           
1 Verwaltungsvorschrift vom 1.12.2000, AZ: 64-6520.1-09/760, Suchtprävention in der Schule
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gigen Unterrichtsfächern hinaus.“2 Sie ist ganzheitlich angelegt, d. h. sie konzentriert sich auf
den Erwerb von Kompetenzen, die Menschen in die Lage versetzen, ein Leben ohne Sucht zu
führen.
Schulische Suchtprävention ist daneben Teil der Gesundheitserziehung und Gesundheitsförde-
rung; eine gesundheitsfördernde Schule begreift Schule als Lebensort und soziale Begeg-
nungsstätte, sie öffnet sich nach außen und bezieht das gesellschaftliche Umfeld mit ein – El-
tern, Gemeinden, Beratungsstellen, Betriebe und Vereine.
In der Schulentwicklung wird durch die Konzeption der neuen Bildungspläne die Möglichkeit
eröffnet, Präventionsprogramme im Schulcurriculum zu verankern. Dazu gehören z. B. Life-
Skills-Programme3, Veranstaltungen speziell mit Themeninhalten zu Suchtverhalten oder man
zielt darauf ab, typische Merkmale einer gesundheitsfördernden Schule auszubilden. Diese in
der Prävention wichtigen Faktoren kennzeichnen eine gesundheitsfördernde Schule (vgl. Härdt
20004):

� kooperatives soziales Lernen, Entwicklung einer emotionalen Intelligenz, Abbau von Ag-
gressionen, Life-Skills-Programme

� Wissen über gesunde Lebensführung und über die Gefahren von Suchtstoffen und
Suchtverhalten

� überschaubare Strukturen, Regelungen werden gemeinsam erarbeitet, sind bekannt und
werden eingehalten

� Wir-Gefühl, Leitbild, Identifikation mit der Schule, Teamdenken; eine freundliche, har-
monische Arbeitsatmosphäre, gegenseitige Wertschätzung

� Stressreduktion, bewegte Schule, eine ergonomische Gesamtorganisation, Bewegungs-
und Entspannungspausen, Ausbau des außerunterrichtlichen Schulsports

� ein abwechslungsreicher Unterricht, Aktivierung der Schüler, Wechsel zwischen Bela-
stung und Entlastung; ein ganzheitlicher, kooperativer, handlungsorientierter Unterricht,
gehirngerechtes Lernen

� Individualisierung, Differenzierung, positive Verstärkung; die Lehrer sind engagiert, er-
reichbar, gehen auf ihre Schüler ein; die Leistungsmessung ist transparent und gerecht

� es herrscht ein durchgängig partnerschaftlicher Führungsstil, Kreativität ist möglich
� angemessener Geräuschpegel – Arbeitsruhe und Konzentration sind möglich, kleine

Schülergruppen
� saubere, wohnliche Räumlichkeiten
� große, gestaltete, freundliche Schulhöfe mit Bewegungsangeboten
� authentische Erfahrungen sind möglich, Öffnung der Schule nach außen
� ein partnerschaftliches Verhältnis zwischen Schule und Elternschaft
� kulturelles, gesellschaftliches Leben in der Schule

                                           
2 ebenda
3 vgl. Informationsdienst zur Suchtprävention Nr. 15 / 2004
4 Härdt, B.: Besser lernen durch Bewegen und Entspannen, Berlin 2000
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Schulische Prävention berücksichtigt insbesondere auch Studien, die sich  konkret mit Schutz-
faktoren gegen Suchtgefahren befassen. Eine umfangreiche Studie von Resnick et al., 19975

(12.000 Schüler, 13-18 Jahre alt, Einzelinterviews) ergab, dass die Verbundenheit mit der
Schule als Hauptschutzfaktor in der Prävention gesehen werden kann: das Gefühl emotionaler
Nähe zu Menschen in der Schule, das Gefühl, von den Lehrern gerecht behandelt zu werden
sowie das Gefühl, Teil der Schulgemeinschaft zu sein. Die Befragung bezog sich auf die Berei-
che Gewalt, Selbstmordversuche, psychische Krisen, Alkoholkonsum, Kiffen, Rauchen, Sexual-
verhalten und (frühe) Schwangerschaft. Als weiterer Hauptschutzfaktor in der Prävention gilt
laut dieser Studie die Verbundenheit mit und die Einbindung in der Familie.
Die zentrale Stellung von Elternhaus und Schule unterstreicht auch eine Expertise zur Primär-
prävention des Substanzmissbrauchs (Künzel-Böhmer et al., 1993)6 , die davon ausgeht, dass
neben dem Elternhaus die Schule der wichtigste Ort ist, an dem Prävention wirkungsvoll erfol-
gen kann, weil man hier die Kinder und Jugendlichen in ihrer sozialen Einheit der Peer-Gruppe
erreicht und dadurch die sozialen Normen der ganzen Gruppe beeinflussen kann.
Prof. Manfred Spitzer, Professor für Psychiatrie an der Universität Ulm und Verfasser verschie-
dener Bücher zum Thema Lernen, betont, dass Kinder Wärme, Struktur und die richtigen Erfah-
rungen brauchen, vor allem im Umgang mit anderen Kindern – „... das Schlimmste, was einem
jungen Menschen passieren kann, ist das Fehlen von Struktur.“7  Nach Spitzer benötigt das Ge-
hirn für eine positive Entwicklung jedoch nicht Regeln, sondern primär gute Beispiele. Ein Kind
muss eigene, jedoch die richtigen Erfahrungen machen -   es sollen zunächst einfache, aber
grundlegende Beispiele trainiert werden – die dann auf andere Bereiche übertragen werden
können.
Gemäß diesen Vorgaben ergeben sich die Arbeitsbereiche für die von den Suchtbeauftragten
der Oberschulämter geleiteten Fortbildungen für die Suchtpräventionslehrer wie sie im nachfol-
genden Schaubild (siehe S. 25) dargestellt sind.
Schwerpunkte sind einerseits die Informationen über Suchtverhalten und Suchtmittel in Form
von kontinuierlichen Programmen im Schulalltag, in Form von Projekten, bei Veranstaltungen
mit den Eltern und die Umsetzung  dieser Thematik im Unterricht in den einzelnen Schulfä-
chern. Um seiner Funktion als Multiplikator gerecht zu werden betreut der Suchtpräventionsleh-
rer  u. a . eine Pinnwand für Schüler und Eltern sowie eine Pinnwand speziell für Lehrer, über
die er aktuelle und grundlegende Informationen weitergibt. Ein äußerst wichtiger Punkt – da
dieser bei den Schülern eindrucksvoll die Gefahren von Drogenkonsum verdeutlicht – ist die
Information über rechtliche Konsequenzen beim Konsum legaler und illegaler Drogen, insbe-
sondere im Bezug auf die Teilnahme im Straßenverkehr.
Fallbesprechungen sind ein weiterer Bestandteil der Fortbildungen. Sie beziehen sich allgemein
auf Verhaltensauffälligkeiten bei Schülern, auch unabhängig davon, ob ein konkreter Zusam-
menhang zu einer Sucht besteht oder bekannt ist. Dabei werden Erfahrungen über die ver-
schiedenen an den Schulen praktizierten Modelle diskutiert, mit denen man darauf reagiert.
                                           
5 Frick-Kerber, G., Schneider, Rolf: Lebenskompetenzförderung in den neuen Bildungsplänen 2004 in Baden-
Württemberg, in: Suchtvorbeugung-Gesundheitsförderung-Lebenskompetenzen, Ausgabe 15, Landesinstitut für
Erziehung und Unterricht, Stuttgart 2004
6 Künzel-Böhmer et al., Expertise zur Primärprävention des Substanzmissbrauchs, Baden-Baden, 1993, Hg.: Bun-
desministerium für Gesundheit, S.51-76 und 102-107
7 Spitzer M.: Geist im Netz, Heidelberg, 2000 und Lernen, Heidelberg 2003, S. 453
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Der Arbeitskreis bespricht Vereinbarungen an Schulen, wie z. B.  wie Hausordnungen, Sucht-
vereinbarungen, Leitbilder und Regelungen für außerunterrichtliche Veranstaltungen. Dabei
werden Strukturen verglichen, die ein Miteinander in den Schulen regeln helfen.
Unterstützung erfahren Schulen häufig durch außerschulische Partner in Form von Geldern für
bestimmte Vorhaben oder für gemeinsame Projekte oder für Referenten, die für schulische Ver-
anstaltungen gewonnen werden können. In den Fortbildungen für Suchtpräventionslehrer kön-
nen hierzu hilfreiche Tipps weitergegeben werden. Als Informationsbörse für aktuelle Informa-
tionen, Unterrichtsmaterialien und Fortbildungen, für Kontakte zu Referenten, zu Einrichtungen
zur Erlebnispädagogik, zu Beratungsstellen, Selbsthilfegruppen, Elterninitiativen, Fachkliniken
usw. dienen u. a. Homepages, die zum Teil von Suchtbeauftragten der Oberschulämter betreut
werden (z. B.  www.suchtpraevention-ka.de). In die Fortbildungen selbst kommen häufig Refe-
renten aus verschiedenen Einrichtungen, Mitglieder von Beratungsstellen, teilweise nehmen
auch kommunale Suchtbeauftragte an den Fortbildungen teil – so kann eine sinnvolle und
fruchtbare Vernetzung von Schule und Umfeld ermöglicht werden.

Wie muss eine Schule sein, damit sie optimal ihren Beitrag zur Suchtprävention leisten kann?
Neben den bisher erwähnten Punkten sind in der Prävention insbesondere Elemente wichtig,
durch die ein „Sich-Wohl-Fühlen“ in der Schule realisierbar ist.
Als Basis hierfür gilt sicherlich die Identifikation mit der Schule in möglichst vielen Bereichen.
Welche einzelnen Maßnahmen dies bewirken können, werden in den Fortbildungen bespro-
chen, Erfahrungen werden ausgetauscht . Eine Identifikation mit der Schule ist in der Regel
dann zu erreichen, wenn die wichtigsten Kriterien einer gesundheitsfördernden Schule erfüllt
werden (s. o.). Dazu gehören Komponenten wie kooperatives soziales Lernen, die Entwicklung
einer emotionalen Intelligenz und der Abbau von Aggressionen – dies kann u. a. mit der
Durchführung der verschiedenen Lebenskompetenzprogramme eingeübt werden.

Um seiner Funktion als Multiplikator gerecht zu werden sammelt der Suchtbeauftragte des
Oberschulamtes Materialien und Informationen zur Suchtproblematik und gibt diese an die
Fortbildungsteilnehmer weiter. Er informiert sich über aktuelle Anforderungen in der Schulent-
wicklung, sofern sie dem Bereich der Prävention zuzuordnen sind und hält Kontakt zu außer-
schulischen Partnern, indem er eng mit ihnen zusammenarbeitet. Er beteiligt sich an deren Ar-
beitskreisen und Fortbildungen, die die Arbeit mit Kindern und Jugendlichen betreffen. Er er-
kundigt sich über Verfahrensweisen an Schulen, mit denen Problemen mit verhaltensauffälligen
Schülern begegnet werden und er erarbeitet zusammen mit den Teilnehmern der Fortbildungen
mögliche Maßnahmen an Schulen zur Prävention. Darüber hinaus berät er Schulen bzw.
Schulleitungen bei Entscheidungen im Bereich der Prävention als Unterstützung für die Arbeit
des Suchtpräventionslehrers an der jeweiligen Schule.
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Suchtverhalten / Suchtmittel

� Informationen an Schüler, Eltern, Kollegen
� Präventionsprogramme im Schulcurriculum
� Unterrichtskonzeptionen
� Projekte, Pinnwand
� Informationen über Hilfsangebote bei

Beratungsstellen, Sorgentelefonen,
Elterninitiativen, Therapieeinrichtungen,
Kommunen, Selbsthilfegruppen

� Informationsaustausch von Veranstaltungen
für Eltern

Umgang mit verhaltensauffälligen Schülern

� Fallbesprechungen
� Erfahrungen mit der  Anwendung

verschiedenen Handreichungen:
Stufen-Modell, Arizona-Modell, HDC-
Projekt, Suchtvereinbarungen, Haus-
ordnungen, Jugendschutzgesetz, Be-
täubungsmittelgesetz, Regelungen für
außerunterrichtliche Veranstaltungen ...

� Kommunikation, Gesprächsführung
� Mediation
� Streitschlichter-Modelle
� Gewaltprävention, z. B. zum Mobbing

Vergleich von Vereinbarungen an Schulen

� Suchtvereinbarungen
� Hausordnungen
� Leitbilder
� Regelungen für außerunterrichtliche

Veranstaltungen

Gesundheitsförderung an Schulen,
Lebensraum Schule

� Soziales Lernen,  Selbstbehauptung,
Lebenskompetenzprogramme
(Life-skills-Programme)

� Stressreduktion, genügend Bewegung
und Entspannung

� Positives Lernumfeld
� Gesunde Ernährung
� Arbeitsschutz
� Gehirngerechtes, kindgemäßes Lernen
� Überschaubare Strukturen
� Schulfeste ...

Informations- und Erfahrungsaustausch mit
außerschulischen Partnern

� Beratungsstellen, Jugendamt
� Gesundheitsamt, Krankenkassen
� Elterninitiativen, Selbsthilfegruppen
� Therapie-Einrichtungen
� Vereinen, Firmen
� Gemeinde, Landkreis, Polizei
� Einrichtungen zur Erlebnispädagogik
� Medienzentren
� Forschungseinrichtungen

Der Arbeitskreis als Informationsquelle

� Aktuelle Informationen
� Schulcurricula zur Prävention
� Kontakte zu Referenten, Fachkliniken,

Einrichtungen zur Erlebnispädagogik,
Beratungsstellen, Sorgentelefonen,
Selbsthilfegruppen, Elterninitiativen

� Gesetzliche Grundlagen zur Prävention
� Allgemeine Informationen zu

Suchtverhalten und Suchtmitteln
� Informationen zu Fortbildungen
� Materialien für den Unterricht
� Informationen aus dem Internet
� Informationen über die Homepage

http://www.suchtpraevention-ka.de
(Homepage für die Suchtpräventions-
lehrer/innen im Raum Karlsruhe

Arbeitsbereiche der regionalen
Arbeitskreise
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Wer trinkt,

um die Sorgen zu ertränken,

vergisst,

dass diese schwimmen können.
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2.3.2
Martin Wägele

Curriculum Suchtprävention
Suchtprävention als Schulentwicklung

Als klar wurde, dass die alten Lehrpläne ausgedient hatten und statt dessen neue Bildungsplä-
ne greifen würden, war nicht überall Begeisterung zu spüren. Viele Kolleginnen und Kollegen
befürchteten einen enormen Aufwand an Gesamtlehrerkonferenzen, Fachkonferenzen und
fächerübergreifenden Sitzungen. Dies sollte sich alles bewahrheiten und doch bot die neue
Entwicklung von Beginn an eine große Chance, das Thema Suchtprävention im Schulalltag so
zu institutionalisieren, wie es wünschenswert ist..

Komptenzschulung
Moderne Primärprävention ist seit langem Kompetenzschulung. Die Schülerinnen und Schüler
sollen Kompetenzen erwerben, die sie „stark“ machen. Sie sollen eine „wetterfeste“ Persönlich-
keit entwickeln, die es ihnen ermöglicht, in Verführungssituationen „Nein“ zu sagen, mit Frustra-
tionen und Belastungen umzugehen und Stress zu bewältigen. Aus der Präventionsforschung
weiß man, dass selbstbewusste, selbständige und belastbare Kinder und Jugendliche weniger
häufig zu Drogen greifen und besser gegen Suchtgefährdungen geschützt sind.
Die schulischen Präventionsprogramme und Suchtpräventionsprojekte, die in den vergangen
Jahren an Schulen durchgeführt wurden und die die Suchtbeauftragten den Schulen vorgestellt
und an Schulen eingeführt haben, hatten immer die Schulung der genannten Kompetenzen
zum Inhalt. Der große Erfahrungsschatz, die vielfältig geleistete Arbeit an den einzelnen Schu-
len, das positive feed-back aus Kollegien und bei vielen Elternabenden und die bereits erfolgte
Vernetzung mit außerschulischen Einrichtungen waren und sind weiterhin gute Stützen für ein
engagiertes Weiterarbeiten.
Der neue Bildungsplan mit seinen Bildungsstandards, Niveaukonkretisierungen und Umset-
zungsbeispielen beschreibt die fachlichen, personalen, sozialen und methodischen Kompeten-
zen der Schülerinnen und Schüler am Ende eines Bildungsabschnitts. Schulentwicklung hat
damit eine präventive Komponente erhalten.
Auf Grund der langjährigen Erfahrung in der Suchtprävention beim Thema Kompetenzschulung
kann man auch umgekehrt formulieren, dass die Suchtprävention zur Schulentwicklung gewor-
den ist und Motor von Schulentwicklungsprozessen werden kann. Dabei kann die Prävention
nicht nur zeigen wie man personale und soziale Kompetenzen schult, sondern auch wie man
eine solche Arbeit evaluiert. Lehrerinnen und Lehrer haben Erfahrung darin zu bemessen, ob
ihre Schülerinnen und Schüler einen Wissenszuwachs haben. Einen Zuwachs an sozialer oder
personaler Kompetenz zu bemessen, ist schon schwieriger. Hier können die suchtpräventiven
Lebenskompetenzprogramme1 Vorbilder für die Evaluation liefern.

                                           
1 Siehe hierzu: Informationsdienst zur Suchtprävention Nr. 15, Suchtvorbeugung, Gesundheitsförderung,
Lebenskompetenzen, Stuttgart 2004
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Die neue Bildungspläne sprechen von: Für die Suchtprävention bedeutet dies:
� Fachkompetenz � Wissen über Suchtmittel und Suchtphänomen
� Personalkompetenz � Persönlichkeitsentwicklung „Ich Selbst“
� Sozialkompetenz � Umgang mit anderen / Gruppendruck
� Methodenkompetenz � Guter Umgang mit sich selbst,

„Ich sorge für mich“

 Die vier Felder der Prävention in der Schule

1. Wissen über Suchtmittel und
Suchtformen, „das Mittel“

2. Persönlichkeitsentwicklung
„ich selbst“

� Kognitive Inhalte und Informationen über Sucht
und Suchtmittel

� Wirkungsweisen von Stoffen, Entstehung von
Abhängigkeiten

� Möglichkeiten der Beratung und Therapie
� Suchtmittel in unserer Gesellschaft
� Konkrete Suchtsituation vor Ort
� Entwicklung von Essstörungen
� Prozesshaftigkeit von Sucht

� Entwicklung und Förderung von
kritischem Denken und verantwortungsbe-
wusstem Handeln

� Sinneswahrnehmungen trainieren
� Unsicherheit, Angst, Ausgrenzung und Ableh-

nung als Gefühle aushalten können = Um-
gang mit den „schwarzen Löchern“

� Belastungen einschätzen lernen,
� Entscheidungsfindungen kennen lernen und

einüben
� „nein“ sagen lernen
� anspannen und entspannen können
� Gefühle und Befindlichkeiten wahrnehmen,

verbalisieren, akzeptieren lernen (inneres
Kind / innerer Erwachsener)

3. Umgang mit den Anderen
„ich und die Anderen“

4. Guter Umgang mit sich selbst
„ich sorge für mich“

� Kontakt- und Beziehungsfähigkeit fördern
� Konfliktlösestrategien verinnerlichen
� Kommunikationsfertigkeiten einüben
� Bewusstmachung von Gruppendruck
� Bewusstmachung von Interaktionen in der

Gruppe
� Beziehungsfähigkeit fördern
� „nein“ sagen lernen

� Genießen und erleben können
� Sich geborgen fühlen
� Sich über eigene Werte klar werden und sich

fragen, was man dafür tut
� Grenzen / Ambivalenzen akzeptieren
� Gefühle wahrnehmen, benennen und leben

können
� Mit Belastungen leben können
� Mit informellen und formellen Normen umge-

hen können
� „was bringt mein Herz zum Singen“
� „Was wünsche ich mir“
� „Wie liebe ich mich selbst“
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War es in der Vergangenheit bestimmt nicht einfach, die Inhalte der Suchtprävention in der
Schule, sprich bei Schulleitung und Kollegium, zu verankern, so eröffnet die neue Struktur der
Bildungspläne, nämlich die Aufteilung in Kerncurriculum und Schulcurriculum echte Chancen.

Kerncurriculum 2/3 Schulcurriculum 1/3
� Hier werden den fachlichen, personalen,

sozialen und methodischen Kompetenzen
Inhalte zugeordnet, die der Erreichung
der Kompetenzen dienen.

Dient der
� Vertiefung und Erweiterung der inhaltli-

chen Vorgaben der Bildungsstandards
� Hat darüber hinaus die Funktion, einzelne

Fächer zu vernetzen
� Ist Ausgangspunkt für ein Schulkon-

zept, das alle Elemente und Aspekte
enthält, die die Profilierung und Be-
sonderheit einer Schule ausmachen.

� Konkret die einzelnen Unterrichtsfächer � Methodencurriculum
� Fächerverbindende Projekte
� Fachspezifische Inhalte
� ITG und BOGY
� Suchtprävention

Vor allem im Bereich des Schulcurriculums lässt sich die Suchtprävention verankern, aber auch
im fachspezifischen Bereich wird es möglich sein, Elemente dauerhaft zu plazieren.
Unser großer Vorteil ist, auf bereits Bewährtes zurück greifen zu können, während viele andere
Elemente neu zu konzipieren sein werden.
Mit dem Schulcurriculum Suchtprävention des Dietrich-Bonhoeffer-Gymnasiums Metzingen liegt
ein schlüssiges Konzept vor, das man von Klasse 5 bis Klasse 10 an allen weiterführenden
Schularten direkt oder in abgewandelter Form umsetzen kann.

Curriculum Suchtprävention (tabellarische Aufstellung)
Ein Großteil der hier eingebrachten, ganz konkreten Unterrichtshinweise entstanden im Zu-
sammenhang mit dem Suchtpräventionsprojekts „Drogenfrei - Suchtprävention für die Klassen
5, 6 und 7“ des Oberschulamts Tübingen, das in mehreren Ordnern vorliegt und auf der Home-
page des Oberschulamts Tübingen unter der Webanschrift
http://www.oberschulamt-tuebingen.de/abteilung0/a013-lul/a013-10-versch/sucht/sucht-s0.htm
für interessierte Lehrerinnen und Lehrer zur Verfügung steht. Die dort vorgelegten Bausteine
zur Suchtprävention wurden von einem Team unter der Leitung meiner Kollegin Margit von
Haaren, die mit mir zusammen die Aufgabe der regionalen Suchtbeauftragten des Oberschul-
amts Tübingen wahrnimmt, erarbeitet.
Schon im März 2004 haben wir an unserer Schule abgesprochen, wie die Inhalte für die neuen
5. Klassen ( Schuljahr 2004/2005 ) eingeführt werden und welche Themen in den Klassen 6, 7,
8, 9 und 10 folgen sollen
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Themen Klasse 5 und 6 Klasse 7 und 8 Klasse 9 und 10

„Ich entdecke, beach-
te und achte mich
selbst und versuche,
gut mit mir umzuge-
hen“

Gesprächsregeln laut
TZI
Ich mag mich
Ich und meine Gefühle
Ich sage „nein“
Ich setze mich durch
Anspannen und Ent-
spannen

Verbesserte Eigen-
wahrnehmung
Eigen- und Fremdwahr-
nehmung
Kommunikationsbarrie-
ren überwinden
Aktives Zuhören
Meine persönlichen
Zielvereinbarungen
Sich in andere einfühlen
(Empathie)

Mein persönliches Kon-
sumverhalten
Meine Stärken – meine
Schwächen
Mein Genussprofil
Wo und wie sorge ich
für mich selbst ? (Inne-
res Kind - innerer Er-
wachsener)
Mein innerer Tank und
meine Tankstellen

„Ich nehme andere
genauer wahr, versu-
che sie besser zu ver-
stehen,
Andersartiges zu ak-
zeptieren und lerne,
konstruktiv mit ande-
ren zusammen zu ar-
beiten“

Friedliches Miteinander
Positives feed-back
Unsere Gemeinsam-
keiten
Gruppennormen
Verführungssituationen:
Rauchen und Alkohol-
trinken

Ich – und Du –
Botschaften
Verbalisieren lernen im
Rollenspiel

„Beratungs“gespräche,
worauf kommt es an?
Regeln und Abmachun-
gen (auch in Bezug auf
legale Suchtmittel) er-
arbeiten
Streit schlichten
Film Tablettensucht

„Ich erfahre einiges
über die vielen Facet-
ten der Sucht und
versch. Suchtmittel
und setze mich mit
den Leitfragen aus-
einander:
Wie wird jemand
süchtig?
Was ist süchtiges
Verhalten?
Wann ist jemand
süchtig?
Was schützt vor dem
Abgleiten in die
Sucht?“

Süchtiges Verhalten am
Beispiel des Films
„Warten bis Lili kommt“
Fernsehkonsum / Wer-
bung
Legale Suchtmittel Zu-
hause und im nahen
Umfeld
Film Blauer Dunst“
(42 58335)
Film „Die Droge Tabak
und ihre Opfer“
(42 01608)

Konsumprofil – ich und
meine Süchte / Sehn-
süchte
Rauchen, Saufen,
Ecstasy und Haschisch
( auch Stoffkunde )
Fallbeispiel zu Sucht-
„karrieren“
Das Zugmodell
„wie gestalten die Men-
schen, die nicht süchtig
sind, ihr Leben?“ Bio-
graphien!

Schönheit des Körpers
– Schlankheitswahn –
Essstörungen
Sehnsucht und die ver-
schiedenen Suchtfor-
men - Suchttheorien
Unsere Einstellung zu
Missbrauchsverhalten
und Sucht
Die Schritte Richtung
Sucht
Konkrete Hilfen im Kri-
senfall
DAK-Koffer
www.bzga.de

Projekte zum Thema
Sucht und Prävention

Gemeinsames Essen
Ausflug in einen Sin-
nesgarten

Alkoholfreies Fest ge-
stalten
Elternabend „Vom gu-

Elternabend „Essstö-
rungen, Tick oder An-
zeichen einer ernsten
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Teilnahme am Pro-
gramm „ be smart -
don´t start“ der BzgA

Erlebnispädagogischer
Tag

ten Umgang mit mir
selbst“
Elternabend „ Sucht-
mittel und ihre Folgen“
Theaterstück zum The-
menbereich „Sehn-
sucht“ / „Lebensgestal-
tung“
Umfrage in der Bevölke-
rung zum Thema Rau-
chen
Gespräch mit Selbst-
hilfegruppen anhand
des Films „Mein Freund
Arno“ (42 54890 )
An die Grenzen gehen :
Klettergarten und ähnli-
ches
Film „Ecstasy“
(42 02317)
Film „Moskito/Drogen“
(42 58173)

Erkrankung“
„Aktionstag Lebenskri-
sen“ für alle Klassen
einer Stufe
Besuch einer PSB oder
Therapie-einrichtung
samt Vor- und Nach-
bereitung
Aktionstag „Freude am
Leben“

Filmabend : Alkohol –
die Volksdroge und ihre
Kinder“
(42 65752)
Projekt „Gehirnfor-
schung“
Film „Drogen und Ge-
hirn“ (Verlag Spektrum)

Sonstiges Rauchen an der
Schule?

Aktuelle Stunde:
Berichte aus den
Medien

INFO-Tag zusammen
mit Polizei
und Staatsanwaltschaft

„Drogen und Straßen-
verkehr / Führerschein“
Aktuelle Stunde:
Berichte aus den
Medien

Alkoholkonsum bei
Studienfahrten und
Abschlussfahrten?
INFO-Tag zusammen
mit Polizei und Staats-
anwaltschaft
„Konkrete Gerichtsfälle
zum Thema Alkohol und
Drogen“
Aktuelle Stunde:
Berichte aus den
Medien
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Procedere für die Umsetzung der Curricula Methodentraining / Suchtprävention Klasse 5
Für alle Klassenlehrerinnen und Klassenlehrer der neuen Fünftklässler wurde ein kompletter
Suchtpräventionsfahrplan erstellt. Er umfasst einen Übersichtsplan vieler Stunden zur Sucht-
prävention, von denen das Team der Kolleginnen und Kollegen unter Federführung der Klas-
senlehrerin oder des Klassenlehrers eine persönliche Auswahl trifft, wobei festgelegt wird, wer
wann welche Einheiten unterrichtet. Wenn nicht alles in einem Jahr umgesetzt werden kann,
könnte - ähnlich wie bei einem Methodentag- ein Suchtpräventionstag angesetzt werden.
Besser wäre es ,die Schülerinnen und Schüler die Inhalte bereits in einer ersten „unterrichts-
freien“, sprich fachunterrichtsfreien Schulwoche erleben zu lassen.

Klasse 5 2004/05 
1. Klassenkonferenz / Teamkonferenz am Ende des vorhergehenden
Schuljahrs, erstmals Juli 2004
2. Ein fester Konferenztermin für alle 5-er-Teams in der Woche nach den
Zeugniskonferenzen

Klasse 6ff. Klassenkonferenzen in der 3. Schulwoche nach einer GLK
erstmals September 2005
Konferenzdauer 1 h

Bei diesen Konferenzen wird der „Methodenfahrplan“ und der „Suchtpräventionsfahrplan“ fest-
gelegt :

Es wird vereinbart, welche Kolleginnen / Kollegen gemeinsam welche Methoden- und Sucht-
präventionsbausteine bis wann eingeführt haben.

Diese Fahrpläne werden ins Tagebuch eingeklebt ( Kopie geht an Klassenlehrerin / Klassenleh-
rer ) so dass die betreffende Kollegin / der betreffende Kollege für alle ersichtlich ihre bzw. sei-
ne Bausteine abhaken kann und für alle ersichtlich ist, was bereits umgesetzt wurde.

Diesen Fahrplan nimmt die Klasse mit ins nächste Schuljahr.
(Vertiefung, Erweiterung )



Informationsdienst zur Suchtprävention Nr. 16
___________________________________________________________________________________________

______________________________________________________________________________________
2.3.2 Curriculum Suchtprävention

33

Suchtpräventionsfahrplan Klasse 5
Parallel wurde für das Team Methodentraining ein Fahrplan entwickelt und mit dem Fahrplan
Suchtprävention kombiniert.

Fahrplan Suchtprävention Klasse 5
Thema Übung Literaturquelle

(Literaturangaben
siehe nächste Seite)

Fach /
Kollegin /
Kollege

Gemeinsamkeiten / Unter-
schiede in der Gruppe

4-Ecken-Spiel Anlage 1

Mehrere Personen näher
kennen lernen

Zwiebelschale Anlage 2

Über sich etwas aussagen Wechselstrom Anlage 3
Über sich selbst etwas
ausdrücken

P 7 Male deinen Weg OSATÜ Kl. 5 Kunst

Über sich selbst etwas
ausdrücken

P 5 Ich habe Selbstvertrau-
en

Über sich selbst etwas
ausdrücken

P 8 Ich sage nein OSATÜ Kl. 5

Über sich selbst etwas
ausdrücken

P 9 Ich setz mich durch OSATÜ

Verschiedenartigkeit ak-
zeptieren

In den Fußstapfen der An-
deren

SVL Seite 44

Anspannen und Entspan-
nen

E 1 – E 4 : Fantasiereise
und progressive Muskelent-
spannung

OSATÜ Kl. 5
ALF S. 23
CD-ROM

Krisen bewältigen Wenn es brenzlig wird NSK Seite 23-25

Gesprächsregeln beachten
Gruppenregeln

P 1 : TZI OSATÜ Kl. 5

ALF S. 34
Gruppendruck widerste-
hen: Das 1. Bier und die 1.
Zigarette

UE 4.4. Nein sagen/ Kannst
du mich überreden?

ALF S. 59 – 68 Religion
Biologie

Verantwortung für andere,
Vertrauen, zuhören lernen

Hindernislauf NSK Seite 30-31 Sport

Umgang mit Langeweile Langeweile Anlagen 4-8 und
WWIT 19-23, 27
Video 42
Konflikte:

Gefühle / Ausweichen Film „Warten bis Lili kommt“
und P 10

Film 32023473
OSATÜ Kl. 5

Entscheidungen treffen UE 4.10. Problemlösen ALF S. 111 – 118

Verbesserung des Selbst-
bildes

UE 4.11 feedback -
Selbstreflexion

ALF S. 119 - 126

Ein Buch zum Thema
Sucht lesen

Literaturliste DHS-Liste 87-89
NSK Seite 43-44

Deutsch
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Literatur:

OSATÜ Ordner des Oberschulamts Tübingen, Suchtprävention
Als Ordner und CD-ROM, 2003,
Im Internet unter: http://www.oberschulamt-tuebingen.de
� Lehren und Lernen � “drogenfrei“

SVL Sozialverhalten lernen , Broschüre des MKS Stuttgart, 1999
im Internet unter:
http://www.schule-bw.de/lehrkraefte/beratung/beratungslehrer/hinweise/verschiedenes

ALF Allgemeine Lebenskompetenzen und Fertigkeiten, Ordner für Klasse 5 / 6,
Institut für Therapieforschung München, 1998

NSK Nein sagen können, AOL-Verlag, 2004
DHS Deutsche Hauptstelle für Suchtfragen, Jahresheft 2003 „Jugend und

Sucht“ und www.ausweg.de
WWIT „Was würdet ihr tun“, Video der Kreisbildstelle RT plus Broschüre mit

Unterrichtsvorschlägen und vielen Kopiervorlagen

Anlage 1 (Fahrplan Klasse 5) 4-Ecken-Spiel
Schülerinnen und Schüler sollen sich und andere besser kennen lernen.
Das Risiko, sich mehr zu öffnen als man möchte, soll klein sein.
Deshalb als erste Übung nicht gleich sehr Persönliches abfragen, sondern den Schutz der
Gruppe anbieten. Nach jedem Impuls gehen die Schülerinnen und Schüler in eine Ecke und
unterhalten sich kurz über den vorgegebenen Satz.

Vorbereitung: 24 DIN-A-4-Bögen, daraus 6 Themenblöcke mit jeweils 4 Bögen

1. Runde L sagt : „ In der Grundschule hat mir besonders gefallen, dass...“
und legt jeweils 1 Blatt in eine Ecke das Raums mit der Aufschrift

„ wir viel Bewegung hatten“
„ viel gesungen haben“
„ eine gute Klassengemeinschaft hatten“
„wir schon ganz gut Englische gelernt haben“

2. Runde L sagt : „Ich mag, wenn Lehrerinnen und Lehrer...“ und legt jeweils 1 Blatt in eine
Ecke des Raums, über das vorige Blatt.

„ uns viel beibringen“
„gut gelaunt und lustig sind“
„ uns viel Neues beibringen“
„sich auch um uns nicht nur im Unterricht kümmern“

3. Runde L sagt : „Ich mag meine Mitschülerinnen und Mitschüler besonders, wenn ...“  und
legt jeweils 1 Blatt in eine Ecke des Raums, über das vorige Blatt.

„sie mir helfen, wenn ich etwas nicht verstanden habe“
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„sie aufmerksam und ruhig sind, so dass ich gut mitkomme im Unterricht“
„sie zu mir auch außerhalb der Schule mit mir Kontakt haben wollen“
„sie helfen mir ein gutes Klassenklima zu schaffen und zu erhalten“

Weitere Runden zum Beispiel mit den Fragen „ in meiner Freizeit mache ich gern...“ oder „ im
Urlaub mache ich gern...“, oder „ von dieser Schule erwarte ich, dass..“

Abschluss L sagt: Ihr stellt euch in die 4 Ecken des Raums und unterhaltet euch über eure
Gemeinsamkeiten. Die Ecken müsst ihr selbst finden:
� „wir waren im Sommer in..... im Urlaub / zu Hause „
� „wir haben folgende Haustiere“
� „mein Lieblingsessen“
� „Anzahl der Geschwister“
S ordnen sich selbst nach Kaninchenbesitzer-Hundebesitzer-ohne Haustiere-Katzenbesitzer
oder nach Vegetarier-Schnitzelesser-Pizzaesser- ...

Anlage 2  (Fahrplan Klasse 5) Zwiebelschale
Material Stoppuhr und evt. CD mit Musik zur Untermalung

1. S gehen durch den Raum und versuchen in einer Minute so viel Schritte zu ge-
hen, wie L vorgibt. Da dies nicht auf Anhieb klappt, sollte man mindestens jeweils
6 Durchläufe machen.

Anleitung „ Wenn ich los sage, geht ihr 44 Schritte bis ich nach einer Minute stopp sage“.
„Zweiter Anlauf, ihr müsst wahrscheinlich alle langsamer gehen, also nochmals in
einer Minute 44 Schritte.“
Na klappt doch schon ganz gut, wie gesagt 44 Schritte in einer Minute“. Wenn es
ganz gut klappt : „Toll, jetzt stoppe ich wieder eine Minute, ihr geht aber jetzt 66
Schritte, los ......und stopp.“

2. S stellen sich in zwei konzentrischen Kreisen auf und jede/r hat ein Visavis. L
sagt eine Aufgabe an, die Gegenüberliegenden erfüllen diese Aufgabe. Dann
bewegt sich der Außenkreis im Uhrzeigersinn 2 Personen weiter. Dann kommt
die nächste Aufgabe und danach bewegt sich der Innenkreis gegen den Uhrzei-
gersinn um 4 Personen weiter.......

Aufgaben
� begrüßt euch, ohne miteinander zu reden
� erzählt euch, was euch gestern gefallen hat
� nennt eure Lieblingsmusik, eure Lieblingssängerin, euren Lieblingssänger
� sagt euch euer Lieblingsfach
� nennt drei Hobbies
� was machst du nachmittags nach Schule und Essen
� was kannst du besonders gut
� was ärgert dich immer wieder
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� ein wichtiger Punkt in deiner idealen Schule
� ich kann schlecht schlafen, wenn
� ich bin zufrieden, wenn
� meine schönste Urlaubserinnerung
� das wünsche ich mir in der Klasse
� setzt euch Rücken an Rücken und steht gemeinsam auf.

3. Plakat malen , wobei jede Schülerin/jeder Schüler einträgt, was ihn von dem Gehörten (oh-
ne Namen) noch eindrücklich im Gedächtnis ist:
Plakatüberschrift: „ Beeindruckt hat mich folgendes“

Anlage 3 (Fahrplan Klasse 5) Wechselstrom
Spielanleitung wie bei Anlage 2, nur dass die S vorher auf Karteikärtchen etwas selbst formulie-
ren zu bestimmten Punkten, sich dann in den konzentrischen Kreisen aufstellen und sich ge-
genseitig „beschenken“, das heißt Kärtchen austauschen.

Material 50 Karteikärtchen DIN-A-6, evt. Musik zur Untermalung

1. Bewegungsspiel

2. L gibt die Aufgabe: „Begebt euch an euren Platz und schreibt auf das Karteikärtchen,
wann ihr gut drauf seid.“

Karteikarte: „Ich bin gut drauf, wenn ....“

S bewegen sich wie bekannt in den Kreisen und tauschen auf Kommando die Kärtchen gegen-
seitig aus und reden kurz ( Unter 1 Minute) darüber.

3. Die Kärtchen kommen an eine Pinnwand. Guter Blickfang für einen Elternabend in Klasse 5.
„ So geht es ihren Kindern..

Wir werden aus Erfahrungen lernen, Änderungen einbringen, die Fahrpläne weiter entwickeln,
Aktuelles und Neues mit aufnehmen, sprich wir werden weiter für einen lebendigen Schulalltag
eintreten und die ganzheitliche Bildung und Erziehung der Schülerinnen und Schüler, gerade
auch unter suchtpräventiven Aspekten, im Auge behalten.

Für Anregungen und Erfahrungen bin ich sehr dankbar.
Martin Wägele
Suchtbeauftragter des Oberschulamts Tübingen
Dietrich-Bonhoeffer-Gymnasium Metzingen
Sanatoriumsweg 47
72574 Bad Urach
Tel und Fax 07125 – 4798
martinwaegele@web.de
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2.3.3
Gerd Frick

Zukunftswerkstatt – ein integratives Präventionskonzept
für den Landkreis Schwäbisch- Hall

Ausgangssituation
Immer wieder ist in den Tageszeitungen von Gewalt, Drogenkonsum und Alkoholexzessen im
Jugendbereich zu lesen. Ob Abschlussfeier oder Geburtstags-Fete, ob Disco-Besuch oder nor-
maler Schulalltag – Gewalt, Drogen und Alkohol scheinen immer präsent zu sein. Hinzu kommt,
dass stellenweise eine Verrohungstendenz der Jugend wahrgenommen wird, was sich insbe-
sondere in der Sprache und im sozialen Umgang miteinander zeigt.
Hat sich das Verhalten der Jugend verändert? Ist sie heute um so viel anders als in früheren
Jahren? Antworten auf diese Fragen können sicherlich erfahrene Erzieherinnen/Erzieher und
Lehrerinnen/Lehrer geben. Neben diesen Meldungen und den tagtäglichen Erfahrungen an
Kindergärten und Schulen gibt es noch ein Instrument, welches weitere Indizien für eine Verän-
derung von Jugendverhalten liefern kann – die polizeiliche Kriminalstatistik. In dieser Datenbank
werden diejenigen Straftaten erfasst, die bei der Polizei zur Anzeige gelangen. Allgemein lässt
sich erkennen, dass es einen seit Jahren ansteigenden Trend der Jugendkriminalität gibt, dass
die Täter immer jünger werden, dass die Bereitschaft zunimmt, Gewalt einzusetzen und dass
die Empathie mit den Opfern abnimmt. Darüber hinaus stellt die wissenschaftliche Forschung
fest, dass Kinder und Jugendliche immer früher mit legalen und illegalen Drogen in Berührung
kommen. Kinder beginnen teilweise bereits im Alter von 7 Jahren mit dem Rauchen. Zum ersten
Alkoholkonsum kommt  es schon ab 9 Jahren und ab 12 Jahren gibt es bereits Kinder, die re-
gelmäßig Alkohol trinken und/oder Zigaretten rauchen. Der Einstieg in den Bereich der illegalen
Drogen, wie beispielsweise Cannabis, erfolgt in der Regel zwischen 15 und 17 Jahren, teilweise
jedoch auch schon erheblich früher. Falsche Ernährung, Essstörungen und extensiver, unkon-
trollierter Medienkonsum runden den „Gefahren-Cocktail“ ab, durch den Kinder und Jugendliche
tagtäglich in Versuchung geführt werden.
Ist unsere Gesellschaft angesichts dieser besorgniserregenden Entwicklungen machtlos? Müs-
sen wir hilflos daneben stehen und zusehen, wie die Jugend mehr und mehr an Halt verliert?
Was haben wir bisher mit unserer Präventionsarbeit  erreicht? Sind die Erziehenden angesichts
der sozialen und gesellschaftlichen Rahmenbedingungen überfordert? Welche Werte werden
noch akzeptiert?  Wer kann sie vermitteln?

Die Idee der Zukunftswerkstatt
Es ist auch eine Tatsache, dass der allergrößte Teil der Kinder und Jugendlichen nicht mit dem
Gesetz in Konflikt gerät und beim Konsum von legalen oder illegalen Suchtmitteln im Rahmen
des altersbedingten Probierverhaltens bleibt.1

                                           
1 Im Jahr 2002 wurden weniger als 2 % der im Landkreis wohnenden Kinder straffällig. Bei den Jugendli-
chen (14 bis unter 18jährige) waren es ca. 5 % und bei den Heranwachsenden (18 – unter 21jährige)
etwa 6 %.
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Dennoch zeigen die Entwicklungen, dass auch im Landkreis Schwäbisch Hall Handlungsbedarf
besteht.
In den letzten Jahren haben sich viele Behörden, Institutionen und Einrichtungen spezialisiert,
um diesen Entwicklungen entgegen zu wirken. Darüber hinaus gibt es große schuleigene En-
gagements mit und ohne Unterstützung von externen Fachleuten. Doch für eine sichtbare
Trendwende wäre mehr Prävention nötig. Angesichts leerer öffentlicher Kassen ist an eine
Ausweitung der Präventionsarbeit aber kaum zu denken.
Im August des Jahres 2002 fand sich eine kleine Gruppe zusammen, um nach Möglichkeiten zu
suchen, die Wirkung von Präventionsarbeit trotz leerer Haushaltskassen zu erhalten bzw. noch
zu steigern. In diesem Kreis wurde die Idee der „Zukunftswerkstatt“ entwickelt und durch Einbe-
ziehung von Behörden, Institutionen und Einrichtungen in vielen kleinen und großen Arbeitsbe-
sprechungen ausgearbeitet. Eine der ersten Aufgaben war es dabei, zunächst möglichst alle
externen Akteure zu finden, die Präventionsarbeit in Schulen leisten und deren Angebote zu
erheben. Mit diesen Erkenntnissen wird es zukünftig für Kindergärten und Schulen einfacher
sein, die geeigneten Partner zu finden, um langfristige und nachhaltige Präventionsstrategien
und Konzeptionen zu entwickeln und umzusetzen. Die Partner und ihre Angebote wurden in
einer Informationsbroschüre veröffentlicht. Diese Broschüre dient als Nachschlagewerk, um sich
einerseits über die Angebote der Akteure zu informieren und andererseits um mit den verant-
wortlichen Ansprechpartnern Kontakt aufnehmen zu können.
Den vorläufigen Höhepunkt des Projektes bildete die
Fachtagung „Zukunftswerkstatt – Integratives Präventionskonzept für den Landkreis
Schwäbisch Hall“ am 17. und 18. Oktober 2003 in Gerabronn.

Die Ziele:
� Die bereits vorhandenen Projekte und Programme der einzelnen Akteure

im Bereich der Präventionsarbeit werden zusammengeführt und für die
Schulen transparent und übersichtlich dargestellt.

� Jede Schule kann aufgrund ihrer spezifischen Gegebenheiten in Zusam-
menarbeit mit den externen Partnern ihre eigene Strategie entwickeln.

� Langfristig angelegte Strategien ermöglichen effektive Präventionsarbeit.
Innerhalb ihrer Schullaufbahn erhalten die Kinder und Jugendlichen fort-
laufend altersgemäße Präventionsimpulse.
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Das Kernziel von „Stark im Leben“ ist die Steigerung der Lebenskompetenz von Mädchen und
Jungen zur Stärkung ihrer Resistenz gegen die alltäglichen Versuchungen (Sucht, Gewalt, son-
stige Straftaten, ungesunde Lebensweise usw.).
Das Projekt geht über eine bloße Vernetzung von Maßnahmen hinaus und schafft ein integrati-
ves, d. h. ein sehr eng ineinandergreifendes, modular aufgebautes Konzept, welches im Kin-
dergarten beginnen und bis zu den weiterführenden Schulen bzw. Berufsschulen reichen kann.
Dadurch wird eine lückenlose „Präventionsbiographie“ ermöglicht, die letztendlich die Kinder
und Jugendlichen dabei unterstützt, ihre Zukunft konstruktiv zu gestalten.

Die Bildungsreform – Eine Chance für die Prävention:
Ein wesentlicher Grundgedanke der Bildungsreform 2004 besteht darin, dass jede einzelne
Schule die Bedingungen vor Ort aufgreift und sinnvolle Antworten für die schulspezifischen Auf-
gaben- und Problemstellungen findet. Im Schulprogramm kann jede Schule einen Schwerpunkt
auf die Persönlichkeitsentwicklung ihrer Schülerinnen und Schüler legen und dies zu einem
Bestandteil ihres schulischen Curriculums machen.
Prävention unterstützt junge Menschen in der Entwicklung von Selbstsicherheit und Verant-
wortungsbewusstsein, weil dies die beste Vorbeugung gegen die Gefährdungen des Lebens ist.
Ihre volle Wirkung kann Präventionsarbeit erst dann entfalten, wenn sie sich nicht auf die
Schule beschränkt, sondern den gesamten Lebensraum der Kinder und Jugendlichen berück-
sichtigt. Das Zusammenwirken von inner- und außerschulischen Maßnahmen und die Mitwir-
kung von außerschulischen Experten in der Schule verdient deshalb eine besondere Aufmerk-
samkeit bei der Entwicklung einer tragfähigen Konzeption. Letztendlich wird eine sinnvolle Prä-
vention zu einer Schulkultur beitragen, die durch eine Orientierung an gemeinsamen Werten
gekennzeichnet ist und für alle Kinder und Erwachsene im täglichen Miteinander einen Gewinn
an Lebensqualität bedeutet.

Ergebnis – Erfahrungen
Eine Vorlaufzeit von etwas mehr als einem Jahr war nötig, um diese Zukunftswerkstatt zu orga-
nisieren. An der Tagung nahmen ca. 200 Personen – Schulleiterinnen und Schulleiter, Lehre-
rinnen und Lehrer aller Schularten, Elternvertreter, Erzieherinnen, Vertreter/innen von Behörden
und Institutionen, Kommunalpolitiker, Vertreter der Kirchen und weitere Interessierte teil.
Die Rückmeldebogen, die den Tagungsmappen beigelegt waren, ergaben folgende Hinweise.
Die Zukunftswerkstatt wurde sehr positiv als ein Forum für eine umfassende Informationsbe-
schaffung gesehen. Sie bot Teilnehmerinnen und Teilnehmern eine gute Möglichkeit, die viel-
fältigen Angebote der schulischen Präventionsarbeit von unterschiedlichen Institutionen und
Behörden kennen zu lernen und mit deren Vertreter/innen ins Gespräch zu kommen. Ge-
wünscht wurde weiterhin eine stärkere Einbeziehung der Eltern.
Die Workshops dienten dem Austausch von Informationen und der Diskussion über Inhalte.
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Als konkretes Ergebnis der Arbeit in den Workshops lässt sich festhalten: Die meisten Anbieter
von Präventionskonzepten sehen ihren Arbeitsschwerpunkt in der Primärprävention. Deshalb
werden zunächst Grundschulen gesucht, die als Pilotschulen, zusammen mit den Anbietern von
Präventionskonzepten, ein Präventionscurriculum für die jeweilige Schule entwickeln.
Die Umsetzung der Projekte hat im neuen Schuljahr bereits an einigen Grundschulen im Kreis
Schwäbisch Hall begonnen.

Die Projektgruppe:
- Corinna Ehlert,

Psychologierätin, Ministerium für Kultus, Jugend und Sport, Baden-Württemberg
- Ruth Fleischhaker,

Gewaltpräventionsberaterin des OSA Stuttgart für den Landkreis Schwäbisch-Hall
- Walter Sturm,

Referent für Verkehrs- und Kriminalprävention der Polizeidirektion Schwäbisch-Hall
- Wolfgang Schmalzried,

Sonderschullehrer, Pädagogischer Berater, Prozessbegleiter
- Gerd Frick,

Suchtbeauftragter des OSA Stuttgart für den Landkreis Schwäbisch-Hall

Kontaktanschrift

Gerd Frick
Suchtbeauftragter des Oberschulamts Stuttgart
Gymnasium Gerabronn
Jahnstr. 5-7
74582 Gerabronn
Telefon: 07952 / 9660-11
Fax: 07952 / 9660-21
E-Mail: gym.gerabronn.info@t-online.de
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2.3.4
Horst Brenner

Schulteamkonzept zur Suchtprävention

Suchtprävention in der Schule ist eine wichtige und notwen-
dige Aufgabe und wird durch eine entsprechende Verwal-
tungsvorschrift beschrieben und erläutert. Die Hauptrolle bei
dieser Arbeit soll der/ die Suchtpräventionslehrer/in über-
nehmen, auch wenn in der Vorschrift erwähnt wird, die
Suchtprävention gehe alle Lehrerinnen und Lehrer an und sei
Aufgabe der ganzen Gesellschaft.
Schon als Suchtpräventionslehrer hat sich sehr früh in mir die Auffassung entwickelt, dass unsere
schulischen Bemühungen nur dann effektiv und effizient sein können, wenn die Eltern, die das
größte Interesse haben müssten, ihre Kinder ohne Drogen aufwachsen zu sehen, als die wichtig-
sten Erziehungspersonen wesentlich mit eingebunden sind. Nicht nur in der Weise, dass ihnen
thematische Angebote gemacht werden und man ihnen Informationen zukommen lässt, sondern
vor allem in der Hinsicht, dass man sie als die wichtigsten Erziehungspersonen mit in die Pflicht
nimmt, in dem Sinne, dass Suchtprävention als erzieherische Aufgabe gesehen werden muss und
dass somit alle an der Erziehung beteiligten Erwachsenen sich aktiv, nicht reaktiv, hinschauend,
nicht wegschauend, vorbeugend, nicht nachträglich einmischen.
Heute als Suchtbeauftragter fühle ich mich durch meine eigenen Erfahrungen bestätigt, aber
auch die Rückmeldungen der Suchtpräventionslehrer/innen meiner zu betreuenden Schulen
zeigen, dass dies der richtige Weg ist.
So war und ist es nur konsequent, aus dieser Auffassung ein Programm zu entwickeln, das
Lehrer/innen und Eltern gleichermaßen anspricht, motiviert und in die Pflicht nimmt.
Dass in dieses Programm auch noch Multiplikatoren aus der Schülerschaft eingebunden wurden,
war dann nur noch eine logische Folgerung.
Aus diesen Überlegungen heraus entstand das Programm für die Schulteamseminare, die
Ausgangspunkt werden sollten für die dauerhafte Entwicklung von Schulteams zur Suchtpräventi-
on.
In meinen „Regionalen Arbeitskreisen“ der Suchtpräventionslehrer /innen waren genügend In-
teressierte dabei, die mit engagierten Eltern und ausgewählten Schüler/innen aus ihren Schulen
an einem ersten Projekt teilnehmen wollten. Dass das erste Pilotprojekt des Jahres 1994 sich
heute stark verändert hat, war unvermeidlich. Jährliche Veränderungen, Erweiterungen und
Verbesserungen sind immer wieder nötig und erwünscht.
Damals und heute ging und geht es darum, für die teilnehmenden Gruppen eine gemeinsame
Ausgangsposition als Diskussions-, Informations- und Handlungsbasis zu finden. Das Schul-
team, das sich ja langfristig entwickeln soll, braucht zunächst einmal Basisinformationen und
Basiskompetenzen, um die für sie zunächst fremde Arbeit sinnvoll beginnen zu können.
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Diese Überlegungen führten zu einem Konzept, an dessen Beginn ein mehrtägiges Seminar
steht, ein Seminar für Schulteams, das außerhalb der Schule mit Übernachtung durchgeführt
werden sollte.
Nachdem auch in der AOK Heilbronn und der Kreissparkasse Heilbronn Sponsoren gefunden
wurden, stand dem Startschuss nichts mehr im Wege.
Seit dem Jahre 2000 können wir zwei Seminare jährlich finanzieren, zwei Seminare für jeweils
6 – 8 Schulen, mit zusammen 30 – 40 Teilnehmer/innen je Seminar. Heute beteiligen sich die
teilnehmenden Schulen mit einem Eigenanteil von 200 € je Schulteam.
An dieser Stelle möchte ich bereits sagen, dass an einigen Schulen unsere Erwartungen sich
mehr als erfüllt haben.
Schulteams, Präventionsarbeitskreise und Elterninitiativen sind entstanden, die die Präventi-
onsarbeit an den Schulen übernommen haben und die Suchtpräventionslehrerinnen und –lehrer
unterstützen und nicht mehr allein lassen.
Viele Schulen nehmen jährlich mit neuen Teilnehmer/innen teil, um ihre Schulteams wachsen
zu lassen.
Auf den nächsten Seiten folgt ein kurzer Überblick über den Verlauf der Teamseminare,
Stand 2004

Schulteamseminar, Stand 2004
� 2 Eltern, 1-2 Lehrer ( nicht nur SPL ), 2 ausgewählte Schüler (peer-leader der Klassen 8,

je ein Mädchen und Junge) bilden das Seminarteam
� 5 – 7 Teams aus HS, RS und Gymnasien werden in einem Seminar zusammengefasst
� Erwachsene und Jugendliche werden in „ getrennten“ Unterseminaren von jeweils

einem Referenten betreut
� gemeinsamer Beginn, tägliches, mehrmaliges Zusammenführen der Teilgruppen,

gemeinsamer Abschluss und Festlegung der ersten Schritte an der eigenen Schule
� Verpflichtung zur Nachhaltigkeit und  „Teamvertrag“
� inhaltlich erhalten die beiden Gruppen gemeinsame Basisangebote, ein Einführungs-

konzept, jedoch werden im Erwachsenenseminar gezielt zusätzliche Angebote gemacht,
besonders im Zusammenhang mit dem Jugendschutzgesetz und legalen Suchtmitteln

� innerhalb des nächsten Vierteljahres erfolgt ein verpflichtendes Nachtreffen, an dem die
realisierten ersten Schritte vorgestellt  und die Arbeit in der Schulwirklichkeit reflektiert
werden

� weitere, von den Schulen selbst organisierte Folgetreffen sind erwünscht und werden
durch den Suchtbeauftragten des Oberschulamts unterstützt

� innerhalb des nächsten Vierteljahres ergehen mehrere Folgeangebote an die Teams:
*  Fortbildung in Rhetorik, Gesprächsführung, Präsentation und Moderation
*  Fortbildung zum Kennen lernen von Methoden
*  Fortbildung in  „Drogenkunde“

� Organisation/Begleitung und spätere Betreuung durch den Suchtbeauftragten des
Oberschulamts

� Zusammenarbeit mit Kooperationspartnern für die Folgeangebote
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Im Folgenden werde ich in einer Kurzdarstellung erläutern, welche inhaltlichen Konzepte in
beiden Teilseminaren verwendet werden.

1. Teilseminar Jugendliche

Wir verwenden für die Jugendlichen das seit vielen Jahren bewährte Konzept von Ulrich
Waibel mit dem Titel Schülermultiplikatorenseminar Sucht- und Gewaltprävention.
Das Konzept ist beim Landesinstitut für Erziehung und Unterricht Stuttgart erschienen und
in der Reihe „Schulartübergreifende Themen“ (STH1) veröffentlicht.
Es kann zum Preis von € 7.- bestellt werden beim
Landesinstitut für Erziehung und Unterricht Stuttgart
Referat II/3
Wiederholdstraße 13
70174 Stuttgart
FAX: 0711/1849-565
E-Mail: bestell@media.leu.bw.schule.de

Meiner Meinung nach ist das Konzept sehr empfehlenswert, weil es inhaltlich und metho-
disch alle Grundlagen legt, die Multiplikatoren für eine erfolgreiche Präventionsarbeit benö-
tigen, genau für drei Tage ausgelegt ist und ebenfalls für die Erwachsenen als Einführung
in das für sie fremde und oft beängstigende Thema Sucht sehr gut verwendet werden kann.
In verschiedenen Schritten wird sowohl selbst erlebend , interaktiv, als auch informativ, re-
flektierend der Bogen geschlagen von der Eigenverantwortung über den Einfluss der Um-
welt bei der Suchtgefährdung bis hin zu wichtigen Lebenskompetenzen als Präventions-
strategien und den Umgang mit gefährdeten Personen.
Für mich gehört dieses Konzeptheft zur Pflichtlektüre aller, die mit Jugendlichen suchtprä-
ventiv arbeiten.

2. Teilseminar Erwachsene

Die Erwachsenen erhalten ebenfalls eine Einführung in das oben kurz vorgestellte Konzept,
damit alle Teammitglieder eine gemeinsame Basis haben. In diesem Teil wird den Erwach-
senen auch klar gemacht, welche Rolle sie übernehmen müssen, um ihren Kindern die
Lebenskompetenzen zu vermitteln, die diese benötigen, um suchtmittelfrei leben zu können
oder zumindest mit Suchtmitteln sinnvoll umgehen zu können.
Ein nächster Schwerpunkt im Erwachsenenseminar ist das Jugendschutzgesetz und die
erzieherische Verantwortung der Erwachsenen. Das Motto : „Wegschauen ist keine
Lösung“ wird breit ausgeführt, diskutiert und im schulischen, aber auch im kommunalen
Kontext erarbeitet.
Hier geht es zentral darum, dass sich unsere Gesellschaft im Jugendschutzgesetz ein sinn-
volles Instrument in die Hand gibt, das aber in der Realität von vielen Erwachsenen , in der
Familie, in der Schule, aber auch in anderen Lebensfeldern nicht ernst genommen wird. Im
Zusammenhang zur Suchtprävention, aber auch im gesamten erzieherischen Kontext, steht
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die Haltung und das Verhalten der Erwachsenen im Mittelpunkt, die klare, erzieherische
Positionen beziehen müssen und nicht wegschauen dürfen. Es geht konkret darum, die
Verfügbarkeit der legalen Suchtmittel zu begrenzen.
Ein weiterer Teil beschäftigt sich mit ersten Schritten der Gesprächsführung, in erster Linie
hinsichtlich Konfliktgesprächen, die Eltern und Lehrer bei ersten Auffälligkeiten zu führen
haben.
Schließlich erhalten die Erwachsenen Informationen über die Suchtmittel selbst, deren Wir-
kungen und Zusammenhänge zur Suchtentwicklung.

Zusammenfassung
Abschließend möchte ich unseren ganzheitlichen Ansatz in einigen Kernpunkten zusammen-
fassen:

1. Wir wollen die Suchtprävention durch ein Schulteam in mehreren Lebensfeldern vernetzen und
wichtige erzieherische Aufgaben auf viele Schultern verteilen:
Schule (nicht nur SPL ) + Elternhaus + Gleichaltrigengruppe

2. Wir sehen nur Chancen auf Erfolg, wenn die Prävention im Sinne eines „Setting Ansatzes“
Verhalten und Verhältnisse gleichermaßen berücksichtigt. Es gilt :

2.1 Lebenskompetenzen zu vermitteln und vorzuleben

2.2 Jugendschutzgesetz und eindeutige Grenzen, Normen und Werte vorzugeben, einzufordern
und durchzusetzen

2.3 klare, ehrliche und eindeutige Informationen zu vermitteln

3. Wir erwarten von den Schulteams nachhaltige und kontinuierliche Arbeit an den Schulen, mit
dem Ziel ein Jahrgangsstufenkonzept in der Suchtprävention zu erarbeiten – früh beginnen
und in allen Jahrgangsstufen am Thema arbeiten

4. Wir bieten durch die Teamseminare die Möglichkeit, diese Vorgaben zu erfüllen, indem wir
eine Basisausbildung liefern, durch die die Teilnehmer/innen gleichwertige Kompetenzen er-
halten.

5. Wir bieten zusätzliche Fortbildungen, weitere Betreuung und sagen weitere Unterstützung zu

6. Wir geben und vermitteln Unterstützung bei der Vernetzung weiterer Lebensfelder ( Verein,
Gemeinde etc. ) mit dem Ziel, ein kommunales Netz zu errichten.

Wie in Punkt 6 formuliert, sollte ganzheitliche Suchtprävention auch in andere Lebensfelder
außer dem schulischen und familiären hineingetragen und vernetzt werden.
Dieser Teamgedanke, ausgeweitet auf „alle“ Lebensfelder der Jugendlichen sollte in einem
kommunalen Konzept münden. Dieser nächste und für mich auch zwingende Schritt kann aber
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nicht allein durch unsere Initiative angegangen werden, sondern sollte unbedingt mit den Kom-
munalen Suchtbeauftragten / Beauftragten für Suchtprophylaxe der Stadt- und Landkreise in
Angriff genommen werden. Die Kompetenz und das Engagement der Schulteams können aber
die Katalysatoren für eine solche Entwicklung sein.

Die Referenten, die bei unseren Seminaren eingesetzt werden, sind:
� Dorothea Metzger

Fachkraft für Suchtprävention in Heilbronn – Teilseminar Jugendliche
� Matthias Haug

Kommunaler Suchtbeauftragter im Landkreis Karlsruhe – Teilseminar Erwachsene
Matthias Haug hat die Inhalte des Erwachsenenteils sehr stark geprägt.

Autor und Kontaktanschrift

Horst Brenner
Suchtbeauftragter des Oberschulamts Stuttgart
Linsenbergstraße 35
74906 Bad Rappenau
07268 – 1529
brenner.horst@t-online.de

oder:
Mönchsee-Gymnasium
Karlstraße 44
74072 Heilbronn
07131 - 564055
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Der Optimist denkt genauso einseitig wie der Pessimist.

Aber: Optimisten leben fröhlicher

Charlie Rivel
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2.3.5
Carmen Böhringer / Uschi Saur
Gemeinsam sind wir stark

Lehrer-Eltern-Seminar
Kooperation Landratsamt – Staatliches Schulamt

1. Idee
Suchtvorbeugung geschieht in der Beziehung und damit in der Erziehung, also im alltäglichen
Miteinander.
Kinder treten vor allem mit ihren Eltern und ihren Lehrerinnen und Lehrern in Beziehung.
Weder Elternhaus noch Schule sollten sich im Alleingang dieser Aufgabe widmen. Suchtvor-
beugung macht nur dann wirklich Sinn, wenn sowohl Lehrerinnen und Lehrer als auch Eltern an
einem Strang ziehen!
Aus diesem Grund haben wir Mütter, Väter, Lehrerinnen und Lehrer zu vier Abenden eingela-
den. Unsere Vorstellung war, dass sich jeweils Tandems einer Schule zusammen finden.

Über Handzettel und Presseartikel wurde auf die Veranstaltungsreihe aufmerksam gemacht.

2. Durchführung
Grundprinzip der Veranstaltungen war die Verzahnung zwischen Theorie und Praxis: Neben der
inhaltlichen Vermittlung der Theorie zum Thema Sucht und Suchtvorbeugung stand vor allem
die persönliche Auseinandersetzung und das praktische Tun. Gleichzeitig erhielt die Gruppe
methodisches Handwerkszeug und Material, das direkt in der Schule eingesetzt werden kann.
Dies kann aus folgenden Verlaufsplanungen ersehen werden.

1. Abend
Thema: Was Sie über Sucht wissen sollten

beim Kommen Erwartungsabfrage
( ☺ „Der Abend wird gut, wenn.... / es würde mir missfallen, wenn...“)

19.00 Uhr Beginn
� Begrüßung / Vorstellung
� Ziele des Seminars
� Verlauf des Abends
� Eingehen auf Erwartungsabfrage

19.20 Kennen lernen: Seilspiel
19.30 Einstieg: Suchtsack inkl. Vorstellungsrunde
20.00 Vortrag: Grundlagen süchtigen Verhaltens

� Was ist Sucht?
� Suchtursache (Text „Wer ist schuld?“, Suchtdreieck)
Kleingruppen zum Text „Wer ist schuld?“:
Zu welcher „Rolle“ fühlen sie sich am ehesten hingezogen? Warum? Was hat sie an
den anderen beiden überrascht?
Plenum: Austausch
Input: Suchtentwicklung

21.15 Abschluss:
Blitzlicht
Ausblick
Abschluss (Interaktionsspiele)
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2. Abend
Thema: Was Kinder brauchen

19.00 Uhr Beginn:
� Begrüßung
� Verlauf des Abends

19.15 Uhr Rückblick auf die Inhalte des ersten Abends (Suchteisberg, Suchtdreieck, Einteilung
der Süchte)

19.30 Uhr Warming up: „Was für eine Sucht bin ich?“
19.45 Uhr Selbstwahrnehmung: Konsumprofil

Auswertung v.a. durch TN („Was fällt auf? überrascht? überrascht nicht?...)
20.00 Uhr Geschichte der Suchtprävention
20.15 Uhr Aktueller Ansatz der Suchtprävention

Schutzfaktoren
20.30 Uhr Austausch in Kleingruppen: „Hinter jeder Sucht steht eine Sehnsucht“
20.45 Uhr Vortrag: „Was Kinder brauchen“

Hausaufgabe: Überlegen von praktischen Umsetzungen anhand der gleichnamigen
Broschüre

21.15 Uhr Absprachen über die Inhalte des 4. Abends, der bewusst offen gehalten worden war.
Vorschläge:

� Verschiedene Süchte (Magersucht, Alkohol)
� Konflikte
� Betroffene/r
� Ausblick auf Evaluation

21.25 Uhr Abschluss: Blitzlicht

3. Abend
Thema: Suchtvorbeugung in Schule und Elternhaus

19.00 Uhr Beginn:
� Begrüßung
� Verlauf des Abends

19.15 Uhr Warming up: „Magische Leiste“ (als Symbol für „gemeinsam etwas schaffen“)
19.30 Uhr Austausch über die Frage: Was haben Sie praktisch und konkret ausprobiert in Be-

zug auf die Broschüre „Was Kinder brauchen“?
19.45 Uhr Brainstorming zur Fragestellung:

„Wie muss Schule/Elternhaus aussehen, damit alle Kinder suchtkrank werden?“
(Gruppenarbeit), jede Gruppe macht 2 Plakate (Schule + Elternhaus)

20.05 Uhr Vorstellung im Plenum
20.15 Uhr Brainstorming zum Thema: „Wie muss Schule/Elternhaus aussehen, in der/dem es

allen Kindern gut geht, wo sich alle Kinder wohl fühlen, wo sich alle Kinder positiv
entwickeln können?“
Die obige Negativsammlung wird zu Positivaussagen umformuliert.

20.35 Uhr Kleingruppen stellen ihre Ergebnisse im Plenum vor und diskutieren sie.
20.45 Uhr Welche Ideen lassen sich vor Ort umsetzen?

Ideen für suchtvorbeugende Ansätze: Erfahrungen, Projekte und Angebote im Land-
kreis

21.15 Uhr Absprachen über die Inhalte des 4. Abends:
� Evtl. Weiterarbeit an den konkreten Ideen
� + gewähltes Thema

21.25 Uhr Abschluss: Blitzlicht
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4. Abend
Thema: Drogen - Hilfsangebote - Suchtprävention

19.00 Uhr Beginn:
� Begrüßung
� Verlauf des Abends

19.05 Uhr Warming up: Roboter-Spiel (Musik: „Wir sind die Roboter – Kraftwerk“)
19.15 Uhr � Infos über Drogen: Alkohol, Cannabis, Ecstasy

� Konsumorte
19.45 Uhr Wie reagiere ich wenn.....?

� Erkennungsmerkmale
� Umgang mit Gefährdeten
� Co-Verhalten
� Gesprächsführung
� Anlaufstellen (Suchtberatungsstellen ...)

20.15 Uhr Pause
20.30 Uhr Organisation von suchtpräventiven Veranstaltungen

� Mut zum Selber-Tun
� Kooperationspartner suchen (Schulleiter, Suchtpräventionslehrer, Beratungsleh-

rer, SMV, VHS, Vereine, Kirchen,...)
� Hinweis auf geeignete Materialien und Literatur
� Inhalte müssen lebensweltbezogen sein!

21.15 Uhr � Feed-back: „Was haben mir diese vier Abende gebracht?“
� Mini-Blitzlicht: „Was ich noch sagen wollte“
� Angebot: Nachtreffen nach einem Jahr

21.30 Uhr Ende

5. Evaluation
Unsere Erfahrungen:
� Abendtermine sind praktikabel, jedoch nicht so intensiv wie eine Wochenendveranstaltung –

vier Abende sind ausreichend!
� Die Tandembildung gestaltete sich schwierig (nur zwei Tandems bei insgesamt 25 Teilneh-

merinnen und Teilnehmern)
� Interesse auf Seiten der Eltern war oftmals persönlich geprägt, die Umsetzung an der

Schule stand eher an zweiter Stelle
� Verzahnung zwischen Theorie, Praxis und persönlicher Auseinandersetzung hat sich sehr

gut bewährt
� Stimmung an den Abenden war sehr gut
� Kooperation der Suchtbeauftragten des OSAs und der Beauftragten für Suchtprophylaxe

des Landratsamtes war ökonomisch und bereichernd.

Das Seminar wurde zusätzlich durch die Gesellschaft für sozialwissenschaftliche Forschung in
der Medizin mbH, GESOMED, evaluiert.
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Im Folgenden einige Auszüge aus der Evaluation von GESOMED:

6. Nachhaltigkeit
Eines unserer Hauptziele war die Umsetzung der Inhalte und Methoden des Seminars im
Schulalltag.
Aus diesem Grund haben wir die Teilnehmerinnen und Teilnehmer nach einem Jahr zu einem
Nachtreffen eingeladen.
Es nahmen fünf Personen teil, das Interesse war bei vielen vorhanden – die Teilnahme schei-
terte jedoch am Termin vor den Sommerferien.
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Aktionen:
� In einer weiterführenden Schule kam eine Zusammenarbeit zwischen Religionslehrerin,

Ethiklehrerin und Konrektorin zu Stande. Das Projekt war gut, ging aber über eine zu lange
Zeit und deshalb fehlte die Kontinuität. Das Projekt wird in veränderter Form weiter geführt.

� In einer Grundschule fanden andere Projekte statt, wie z.B. Gewaltprävention.
� In einer Sonderschule nahmen 7 Klassen bei dem Nichtraucherwettbewerb „Be smart, don’t

start“ teil; SMV, Verbindungslehrerin und Schulsozialarbeiterin möchten mit einem Sucht-
präventionsprojekt beginnen, sobald ein bereits laufendes Projekt („Schülerladen“) abge-
schlossen ist.

Wünsche für die Zukunft:
� Prozessbegleitung bei Projekten
� In einem Jahr ein erneutes Treffen
� „Auffrischungsabend“ zwischendurch

6. Fazit
Schade fanden wir, dass sich die geplante Tandembildung so schwierig gestaltete.
Wir sind dennoch der Meinung, dass alle an der Erziehung unserer Kinder und Jugendlichen
beteiligten, also Lehrer und Eltern, in Sachen Suchtvorbeugung an einem Strang ziehen müs-
sen!
Aus diesem Grund werden wir weiterhin versuchen, derartige Projekte anzubieten.

Kontakt:
Uschi Saur
Beauftragte für Suchtprophylaxe
Landratsamt Göppingen
Kreisjugendamt
Lorcher Str. 6
73033 Göppingen
Tel.: 07161.202-652
Fax: 07161.202-649
u.saur@landkreis-goeppingen.de

Carmen Böhringer
ehemalige Beauftragte für
Suchtprävention des Oberschulamts Stuttgart

Tagesordnung:

1. Begrüßung
2. Vorstellungsrunde
3. Einstiegsfragen:

� „Was ist bei Ihnen vom Lehrer-Eltern-Seminar besonders in Erinnerung geblieben?“
� „Sind Sie in Sachen Suchtprävention aktiv geworden? Was haben Sie umgesetzt?“

Wenn ja – Was? Wie?
Wenn nein – Was hinderte Sie?

� „Welche Unterstützung brauchen Sie, um etwas umzusetzen?“
4. Zusammenfassung des Abends und Ausblick
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